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negierungskriſe in Rumänien 


Abgelehnte Demiſſion des Kabinetts Manius — Meinungsverſchiedenheiten 
über die Verwalkungsreform — Einflüſſe der Putſchiſten beim Regentſchaftsrak 


Wien. Das neue „Wiener Tagblätt“ meldet aus Bu⸗ 
kareſt, daß am Dienstag in den jpäteren Abendſtunden ſich 
die Nachricht über die Abdankung des Kabinetts Ma⸗ 
niu verbreitet habe. Die Urſache hierfür ſei angeblich auf 
Meinungsverſchiedenheiten älteren Datums zuriüde 
zuführen und ſtehe mit dem verſuchten Staatsſtreich in lei⸗ 
nem Zuſammenhang. Der Regentſchaftsrat habe in der Ber: 
waltungsformfrage gewiſſe Veränderungen verlangt, 
die Maniu trotz wiederholter Aufforderung verweigert 
habe. Am Dienstag abend habe ſich nun ein Miniſterrat mit 
der Angelegenheit beſchäftigt, es ſei der Beſchluß gefaßt worden, 
daß die Regierung zurücktrete. Der Miniſterpräſident ſei 
noch 'n den Abendſtunden im königlichen Palaſt erſchienen und 
habe “= 2 er rg een der jedoch nicht 
angen n ſei. e 
. am Ruder bleiben. ö 


Die Urſachen der Kriſe 
Bulareſt. Die Regierungskriſe, die durch die bisherige 
Ablehnung des Geſetzentwurfes über die Verwaltungs⸗ 
Ber ws den Regentſchaftsrat hervorgerufen wurde, hat 
ek öhepunkt erreicht. Mittags hat ſich Miniſterpräſident 
re u zum Regentſchaftsrat begeben, wo er die Unterzeich⸗ 
g des Entwurfes, wie auch die Verlängerung der 


2 


h Parts. Der frühere franzöſiſche Finanzminiſter George 
Bannet forderte Poincaree auf, ſich während der großen 
Ausſprache über die interalliierten Schulden zur Frage der 
Rheinlandräumung zu äußern, die bereits öffentlich von 
der Tribüne des deutſchen Reichstages und des engliſchen Par⸗ 
laments behandelt worden ſei und daher eine Antwort erhalten 
müſſe. Zur Rheinlandfrage äußert ſich Bonnet dann folgender⸗ 
maßen: Der Youngplan ſehe keinerlei Summen für die 
Beſetzung des Rheinlandes vor. Man wiſſe gleichzeitig genau, 
daß im deutſchen Reichstag nicht ein Abgeordneter ſei, der für 
den Houngplan ſtimmen würde, falls Frankreich nicht vorher die 
Ve rpflichtung übernommen hätte, das Rheinland mili⸗ 
täriſch zu räumen. Trotzdem fahre man in Frankreich fort, die 
öffentliche Meinung zu täuſchen und ihr einzureden, daß die 
franzöſiſche Regierung die Beſetzung am Rhein aufrecht erhalten 
und gleichzeitig den Youngplan annehmen könne. Poincaree 
ar daher am Donnerstag im Namen der Regierung Stellung 
ehmen. 


Wird London nachgeben? 

Die franzöſiſche Antwortnote vor dem engliſchen Kabinett. 
2 London. Das engliſche Kabinett beſchäftigte ſich in ſeiner 
S'tzung am Mittwoch mit der letzten franzöſiſchen Antwortnote. 
In gut unterrichteten Kreiſen erwartet man, daß Paris ſchließ⸗ 
lich doch noch in der Streitfrage um den Tagungsort 


E ü 8 
Neuer Zwiichenfall an der bulgariſch ⸗ 


ſüdſlawiſchen Grenze 


Sofia. Wie aus der bulgariſchen Grenzſtation Dragomar 
gemeldet wird, iſt am Dienstag abend unweit der Grenze ein 
bulgariſcher Bauer durch mehrere Gewehrſchüſſe getötet 
worden. Die Leiche wird von 11 Soldaten mit einem Maſchi⸗ 
nengewehr bewacht. 5 

* 

Sofia. Bei Streſimärowzi entſtand zwiſchen bulga⸗ 
riſchen und ſüdſlawiſchen Grenztruppen eine Schießerei. Der 
Kommandant des bulgariſchen Abſchnittes, Hauptmann Das⸗ 
taloff, ritt in Begleitung dreier Soldaten zur Inſpektion 
der einzelnen Poſten die Grenze entlang, und wurde dabei von 
der ſerbiſchen Grenzwache plötzlich beſchoſſen. Die Bulgaren 
erwiderten das Feuer, worauf ſich die Serben zurückzogen. Im 
Verlauf des Inſpektionsrittes geriet die Gruppe an einer an⸗ 
deren Stelle wieder unter das Feuer ſüdſlawiſcher Truppen. 
Ein dritter Feuerüberfall erfolgte vor dem bulgariſchen Grenz: 
posten Nr. 2. Im Ganzen wurden etwa 200 Schüſſe gewechſelt, 
die jedoch keine Verluſte verurſachlen. Hauptmann Daskaloff 
iſt gebürtiger Mazedonier und Südſlawien, verlangte ſchon vor 
N Zeit ſeine Abberufung aus dem bukgariſchen Grenz⸗ 

sit. PR; 


| 


Boincaree ſoll ſprechen 


Wie fteht es mit der Rheinlandräumung — Ohne Räumung kein Poungplan 


| Ganzes. Man befürchtet in Berlin, 


J. warten bleibt 


Parlamentsſeſſion verlangt hat, damit der Entwurf 
noch im Sommer in Kraft treten kann. Da auch Prinzregent 
Nikolaus, der einige Wochen in Sinaja weilte, am Mitt⸗ 
woch in Bukareſt eingetroffen iſt, wird angenommen, daß er 
der Sitzung beiwohnen wird, damit der Regentſchaftsrat voll⸗ 
zählig verſammelt iſt. ER 

In dieſem Zuſammenhang berichtet der „Cuvantul“, 
daß die Regierung dem Negentſchaftsrat alle möglichen Eine | 
ſchränkungen des Geſetzentwurfes angeboten habe und daß 
ſie nicht mehr nachgeben könne, ohne einen großen Anſehens⸗ 
verluſt zu erleiden. Maniu habe deshalb den Rücktritt an⸗ 
geboten, aber man könne vor einem Rücktritt der Regierung 
nicht genug warnen, denn es ſei unmöglich heute Neu⸗ 
wahlen durchzuführen, ohne das Land in ſchwerſten inner⸗ 
politiſchen Wirrwarr zu ſtürzen. 

Auch die finanzielle Lage und die Konſolidierung des 
Staates würden einen unerſetzbaren Schaden erleiden. 

‚Dimineata“ ſchreibt dagegen, daß nach ihren Nach⸗ 
richten die Gerüchte über eine Verſtändigung zwiſchen 
Maniu und dem Regentſchaftsrat unzutreffend ſeien und daß 
der Geſetzentwurf über die Verwaltungsreform dem Parlament 
binnen 48 Stunden zugeſtellt werden würde, damit die Ent⸗ 
ſcheidung über die Kriſe falle. 


Franzöſiſcher Direktor 

der Reparationsbant? 
Der Doung⸗Plan ſieht bekanntlich die Gründung einer inter⸗ 
nationalen Reparationsbank vor, welche für eine reibungsloſe 
Ueberweiſung der deutſchen Tributzahlungen an die Gläubiger⸗ 


mächte zu ſorgen haben wird. Für den Poſten des leitenden 

Direktors dieſer übermächtigen Vank wird als ausſichtsreichſter 

Kandidat der Franzoſe Quesnay genannt. Quesnay iſt 

| Direktor einer franzöſiſchen Großbank und hat an den Beratuns 

gen der Pariſer Reparationskonferenz von Anfang an teilge⸗ 
ü nommen. 


der Regierungskonferenz nachgeben und ſich mit London einver⸗ 
ſtanden erklären wird. Dieſe Annahme iſt inſofern nicht ganz 
von der Hand zu weiſen, als weſentliche ſachliche britiſche Zu⸗ 
geſtändniſſe vorliegen in Form der letzten britiſchen Kundgebung 
zur NRäumungsfrage und der wahrſcheinlichen Unterſtützung der 
Haltung Frankreichs in der Saarfrage, ſo daß Paris das 
Nachgeben in den formellen Fragen nicht allzuſchwer gemacht 
wird. In anderen Kreiſen dagegen beurteilt man die franzöſiſche 
Hartnäckigkeit in der Frage des Tagungsortes ernſter und hält; 
ein Zurückweichen auch heute noch nicht für ſicher. In jedem 
Fall dürften nun die Vorverhandlungen bald in ein entſchei⸗ 
dendes Stadium treten. 


Abänderung des Youngplans? 

Berlin. Meldungen aus London zuſolge hat der eng⸗ 
liſche Schatzkanzler Snowden im Unterhaus die Frage, ob eine 
Abänderung des Houngplans möglich jet, bejaht. Von zu⸗ 
ſtändiger Berliner Stelle wird im Zuſammenhang hiermit dar⸗ 
auf hingewieſen, daß die Sachverſtändigen in ihrem Plan aus: 
drücklich geſagt hätten, der Vorſchlag ſei ein unteilbares 
daß Paris dieſe durch 
nehmen 


. — — —— 


Der Bukareſter Butic) 


Die rumäniſche Regierung verſucht die niedergeſchlagene 
Verſchwörung in Bukareſt als ſehr harmlos hinzuſtellen, 
weil es ihr ſelbſt gelungen iſt, mit ſtarker Hand die angeb⸗ 
lichen Führer hinter Schloß und Riegel zu kriegen. Doch 
die Dinge ſind viel ernſterer Natur und der Miniſter⸗ 
präſident Maniu hat wohl ſelbſt eingeſehen, daß ein Teil 
Schuld an den Zuſtänden, die zu einer offenen Verſchwörung 
führten, ſeinem Regime ſelbſt zugeſchrieben werden 
muß. Seine Regierung hat nur halbe Arbeit verrichtet, 
als es galt, die Herrſchaft der liberalen Vorgänger reſtlos 
zu beſeitigen und vor allem wagte Maniu nicht die 
Militärs zu belehren, daß in Rumänien ein neuer Wind 
zu wehen begann. Denn die Militärs fühlen und fühlten 
ſich nach wie vor als Herren der Lage, ſetzten ihre 
A e ee und Urteile fort und die Regie⸗ 
rung wagke nicht, hier energiſch einzugreifen; noch heute 
ſitzen namhafte Sozialiſtenführer im Gefängnis, weil die 
Regierung mit Rüdjicht auf das Militär nicht den Mut hat, 
auch auf ſie die Amneſtie auszudehnen, eben weil es 
den Militariſten aus Bratianus Zeiten nicht gefällt. Es 
iſt alſo durchaus nichts Ueberraſchendes, wenn der Kriegs⸗ 
miniſter ſelbſt von dem Putſch gewußt hat und wenn er es 
nicht gewagt hat, auch jetzt, wo die Hintermänner bekannt 
ſind, gegen dieſe hohen Militärs einzugreifen. Es muß ge 
ſagt werden, daßes höchſte Zeit war einzugreifen, denn ſonſt 
wäre es um die Regierung Maniu geſchehen. 


Die enen Maniu ſelbſt iſt nicht ganz frei von 
faſchiſtiſchen Einflüſſen, muß infolge der politiſchen Lage 
auf dem Balkan ein wenig mit italieniſchen Einmiſchungen 
rechnen und die Sozialiſten haben es noch bei der Optanten⸗ 
debatte deutlich zum Ausdruck gebracht, daß ſie es nicht 
wünſchen, daß Muſſolinis Handlanger, der italieniſche Ge⸗ 
ſandte in Bukareſt, nur zu oft ſeinen Einfluß auf die Res 
gierung ausübt. Die Demokratie in Rumänien iſt alſo 
eines Teils unter die 
mus, andererſeits unter 
geſtellt, zu denen die früheren Regierungsmänner noch 


nichts begründete Aeußerung Snow dens zum Anlaß 


wird, um die Arbeiten des Organiſationsausſchuſſes weiter 
hinaus zuſchieben. 


Flottenbauprogra mm 
durchzuführen. Das Kabinett berate zur Zeit darüber, 
welche Neubauten getrieben werden könnten. Urſprünglich habe 
die Abſicht beſtanden, das Programm vollkommen aufzugeben. 
Nur unter Berückſichtigung der Tatſache, daß viele Arbeiter da⸗ 
durch brotlos würden, habe ſich die Regierung entſchloſſen, ihre 
erſte Entſcheidung umzuſtoßen. Im Augenblick herrſche im Ka: 
binett aber Uebereinſtimmung darüber, das U⸗Boot⸗Baupro⸗ 
gramm fallen zu laſſen. In der Kabinettsſitzung am Mittwoch 
ſei über dieſen Punkt bereits verhandelt worden. Im übrigen 
würde die endgültige Entſcheidung der Regierung, das U. Boot⸗ 
Bauprogramm aufzuheben, eine Geſte in der Abrüſtungsfrage 


ER 5 die Kontrolle der Auslandsbanken 
darſtellen, die einen moraliſchen Einfluß auf die anderen Mächte { 


fehr 


ausüben würde. Die Liberalen würden die Regierung bei dies | gute Beziehungen unterhalten und die Finanzeinflüſſe ſind 
ſem Schritt unterſtützen. es auch, die es der Regierung nicht geſtatten, gegen die 
Korrupfioniſten aus der Bratianuzeit vorzugehen. Der 


Der Nachdruck dieſer Feſtſtellungen liegt in dem Verzicht 
auf das U⸗Bootesauprogramm, für den eine Beſtätigung abzu- 


Regentſchaftsrat ſelbſt iſt Gefangener zweier Welten, man 
will die Ruhe im Lande und paktiert mit Maniu, aber man 
will auch die Beziehungen zur anderen Richtung, den 


Kontrolle des auswärtigen Faſchis⸗ 


R 


Liberalen unter Bratianu, dem früheren Miniſterpräſiden⸗ 
sten nicht verlieren, der wie gejagt, ſich noch immer des 
Schutzes des auswärtigen Kapitals und deren Hintermänner 
erfreut. Nur ſo iſt es zu verſtehen, daß die Militärs, wohl 
wiſſend, in welcher Lage ſich die Negierung befindet, den 
Vorſtoß wagten und zwar, wie deutlicher wird, nicht ohne 
Wiſſen des früheren Miniſterpräſidenten Bratianu. Die 
a ee hingegen wagt nicht, der Oeffentlichkeit 
die volle Wahrheit zu ſagen, erwiſcht die kleineren Offiziere, 


läßt aber die Urheber, hohe Generäle und Militärs und vor 


allem den Anſtifter, den Führer der Liberalen und ehemali⸗ 
gen Kabinettsleiter Bratianu in Freiheit; dieſer provoziert, 
weil er ſich der Freundſchaft Muſſolinis und des in Ru⸗ 
mänien ausſchlaggebenden Finanzkapitals erfreut. 

Es iſt ja nicht zum erſten Male, daß Militär, getrieben 
vom ben bat Einfluß, eine Revolte inſzenieken. In 
Jugoſlawien hat ja ſelbſt der König ſeine Hand dazu ge⸗ 
geben und ein wenig die Demokratie korrigiert, warum 
ſollte das Beiſpiel in Rumänien nicht nachgeahmt werden. 
Die Regierung Maniu griff noch rechtzeitig zu, aber wer 
gibt dafür die Garantie, um künftige Verſuche auszuſchalten. 
Das Militär iſt allmächtig, noch beſteht in verſchiedenen 
Teilen Rumäniens, zehn Jahre nach dem Friedensſchluß, 
der Ausnahmezuſtand und noch wüten die Militär⸗ 
und Kriegsgerichte, noch iſt die Verfaſſung eine jo reäktio⸗ 
näre, daß ſie der Demokratie Beſchränkungen ſetzt und 
die Regierung Maniu jongliert, weil ſie auf die verſchie⸗ 
denſten Einflüſſe Rückſicht zu nehmen hat. Sie hat zwar den 
Mut aufgebracht jetzt im Parlament eine Verfaſ⸗ 
. einzubringen, aber oo ſie ſie auch durch⸗ 
ühren wird, bleibt abzuwarten. Denn dieſe Verfaſſungs⸗ 
reform iſt es, die mit eine der Urſachen zur Offiziersver⸗ 
ſchwörung auf Bratianus Betreiben wurde. Es handelt ſich 
vor allem um den Einfluß des Parlaments und in der 
Hauptſache um Aenderung der WVahlgeſetze, auf 
Grund deren bisher jede Regierungspartei 2 5 mußte 
und mit der ſich gerade die Liberalen lange genug halten 
konnten. Geht eine Wahlreform durch, ſo ni es ausge: 
ſchloſſen, daß die Liberalen je wieder ans Ruder kommen 
werden und ſo kann man es verſtehen, daß ſie unter 
Bratianus Leitung ſchon jetzt durch die militäriſche Revolte 
reinen Tiſch ſchaffen wollten. Bratianu hat die An⸗ 
kündigung Manius mit einem Putſch beantworten wollen. 
Er iſt mißlungen, aber Bratianu hofft, daß durch dieſen 


Verſuch die Regierung 1 urückſchrecken werde und die 


Verfaſſungsreform zurückziehen wird. Maniu erklärt, 
daß er vor nichts zurückſchrecke, aber es gibt eine Reihe von 
Dingen, gegen die auch Maniu ohnmächtig iſt und dieſe 
Lage na der Führer der Liberalen aus. Die Einflüſſe 
Italiens ſind hier genügend groß, aber auch Frankreich hat 
ſeine Hände im Spiel und weit im Hintergrund zeigt ſich 
auch Kronprinz Carol, der trotz des Kronenrats noch 
immer hofft, König von Rumänien zu werden, Maniu hat 
ſich immer für ihn eingeſetzt, aber nicht offen ausgeſprochen, 
weil für ihn ſelbſt zu viel auf dem Spiel jteht. 

Das Dunkel, welches über den verſuchten Putſch 
herrſcht, wird durch die Zenſur der Regierung Maniu noch 
verſtärkt und aus den Regierungsblättern kann man wohl 
die Wut gegen Bratianu und auch den Regentihaftsrat 
herausleſen, aber die Hintermänner wagt man nicht 
nennen, denn es find ſehr hohe Militärs, Generäle und jo- 
gar Averescu erſcheint nicht ganz unbeteiligt. Wir haben 


ſchon betont, daß die Regierung Maniu gebundene Hände 
bal; auf zuviel umtafe nt a N Röck mit 
den Verhaftungen von hunderten von Offizieren und einer 


ſcharfen Zenſur, ſelbſt gegenüber den Berichterſtattern der 

uslandspreſſe, iſt die Gefahr noch nicht beſeitigt, in 
der Rumänien ſchwebt, der Einfluß der faſchiſtiſchen 
Ideologie iſt zu weit fortgeſchritten und dieſe erfreut ſich 
der Förderung durch das mächtige Finanz⸗ 
kapital in Rumänien. Dieſes darf au Maniu 
nicht verärgern, denn Rumänien braucht Anleihen, 
braucht Geld und wieder Geld und darum auch die Rückſicht 
mit den Hintermännern der Putſchiſten. Man ſagt in ge⸗ 
wiſſen Kreiſen, daß die Bauern revoltieren, deren 
Repräſentant doch Maniu iſt und gegen ſolche Vorgänge iſt 
Militär „notwendig“, darum auch der Schutz, der ihm 
von dieſen ausländiſchen Ame ed gewährt wird. 
Nur wenn Maniu ganze Arbeit verrichtet, wirkliche Demo⸗ 
kratie gelten läßt und auch bei den Militärs Ord⸗ 
nung ſchafft, dann erſt hat er freie Hand, ſelbſt gegen 
das allmächtige Finanzkapital, ſonſt ſteht er auf verlorenem 
Poſten und die Mächtigeren werden ihm ſeinen 
Rücktritt ſelbſt diktieren. Der Kampf zwiſchen 
Demokratie und le hat durch die Niederſchlagung 
der Offiziersverſchwörung aur neue Formen angenommen, 
beendet iſt er nicht, weil die Regierung Maniu gegenüber 


dieſen Vorgängen auf halbem Wegeſtecken bl 10 2 e 9 (10), 


Das neue Dornier⸗Wunder „Do X“, das in den nächſten Tagen mit ſeinen Probeflügen über dem Bodenſeegebiet beginnen 


wird, übertrifft in ſeinen Ausmaßen alle bisher konſtruierten Flugzeuge. a n 
Der Rumpf teilt ſich in drei Decks; in dem oberſten ſind die Kommandoräume unter⸗ 


und Flügelſpannweite von 48 Meter. 


Das Flug⸗„Schiff“ hat eine Länge von 40 Meter 


gebracht, unter dieſen liegt das Paſſagierdeck, das 100 Fahr gäſten Raum bieten kann. — Unſer Bild zeigt das Rieſen⸗ 
Flugboot „Do X“ in der Altenrheiner Halle. 


Europa und Amerika 


Die wirtſchaftlichen Gegenſätze 


Paris. Das „Journal des Debats“ behandelt unter der 
Ueberſchrift „Ein Sturm am Horizont“ die immer ſtärker 
werdenden wirtſchaftlichen Gegenſätze zwiſchen 
Europa und den Vereinigten Staaten. Nachdem das Blatt den 
Ernſt der von Pirelli vor dem 5. Kongreß der Internationa⸗ 
len Handelskammer gemachten Ausführungen unterſtreicht, fährt 
es fort, es hätte nicht den Anſchein, als ob die Vereinigten 
Staaten im Augenblick bereit ſeien, dieſe Stimme zu hören, denn 
bei ihnen beſtehe zur Zeit der Wille, ſo weit als möglich die 
europäiſchen Waren von ihren Märkten auszuſchalten. In den 
Vereinigten Staaten gäbe es nur wenig Leute, die die Gefahr 
dieſer Tat erkennten. In Europa wäre man ſich ihrer dagegen 
ſehr genau bewußt. Wenn der Vorſchlag Trendelenburgs, eine 
Unterſuchung über das Getreide nach dem Beiſpiel der Kohle, des 


Volle Freiheit der engliſchen Regierung 


Mittwoch dem Unterhaus an den Außen miniſter die 
Frage, ob die britiſche Regierung irgendwelche Verpflich⸗ 
tungen gegenüber der franzöſiſchen Regierung eingegangen 
ſei, die britiſchen Truppen nicht ohne deren Zuſtimmung aus 
dem Rheinland zurückzuziehen und die Räumung nur 
gemeinſam vorzunehmen. Senderſon erwiderte: „Nein“, die 
Regierung beſitze volle Freiheit, die britiſchen 
Truppen aus dem Rheinland zurückzurufen, wenn 
fie das für zweckmäßig erachtet.“ Oberſt Wedgewood: 
„Wenn dem ſo iſt, beſteht dann eine Notwendigkeit für uns, Zu⸗ 
geſtändniſſe im Zuſammenhang mit dem Noung⸗Plan oder auf 
andere Weiſe zu machen, um hierdurch die franzöſiſche Unter⸗ 
ſtützung für die Zurückziehung unſerer Truppen zu erkaufen?“ 
Henderſon antwortete, Oberſt Wedgewood ſollte nicht die 
Schlußfolgerung ziehen, daß die britiſche Regierung verſuche, 
irgendwelche Kompromiſſe dieſer Art abzuſchließen. 


Stillſtand in Finnland 


Keine Veränderungen im Parlament. 


Riga. Die Ergebniſſe der finniſchen Reichstagswahlen 
liegen jetzt aus allen Wahlkreijen vor. Danach erhalten 
Sozialdemokraten 59 (60) Mandate, Bauernpartei 56 200. 

ſchediſche Volkspartei 23 (24 


3 


ammlungspartei 31 (34), Kommuniſten 21 (20). 


In der 


„Leer gebrannt iſt die Stätte“ 
Mälzerei der Engelhardt⸗Brauerei in Berlin⸗Stralau brach in der Nacht zum 10. Juli ein Brand aus, der ſchnell 


dentl Ausdehnung annahm. Trotz des Einſatzes ſämtlicher verfügbaren Löſchzüge Berlins find 25 000 Zentner 
außerordentliche Gerſte durch Feuer und Waſſer vernichtet worden. 


uſa enſchlt der polnif. Bauern 
ieee a anf Done“ 


Zuckers und anderer Produkte in die Wege zu leiten, abgeſchla⸗ 
gen wurde, ſo ſei dies durchaus nicht aus einem Verkennen der 
wahren wirtſchaftlichen Lage heraus zu erklären, denn auch die 
Vertreter anderer Staaten in Genf verfolgten ebenſo wie Tren⸗ 
delenburg die Politik der Vereinigten Staaten ſowohl auf wirt⸗ 
ſchaftlichem als auf induſtriellem Gebiet mit Beſorgnis. 
Was ſoll man aber tuen? Wie die Gefahr beihwören? Werde 
der Völkerbund die Kraft haben, eine inter na⸗ 
tionale Aktion einzuleiten? Weltumſpannende Ver⸗ 
träge ſchienen im Augenblick unmöglich. Eines Tages müßte die 
durch die Haltung der Vereinigten Staaten geſchaffene wirtſchaft⸗ 
liche Lage ernſtlich betrachtet werden, denn ſchwarze Wolken ſtie⸗ 
gen am Horizonte auf. 


Warſchau. Die Bauernpartei, die radikalſte der 
drei bäuerlichen Sejmfraktionen, hat ihren Kongreß ve⸗ 
endet. Wie in Reglerungskreiſen bereits befürchtet wurde, 
hat der Kongreß ſehr ſcharfe e 
Entſch li 1 ngen gefaßt. Der Plan eines Zuſammen⸗ 
ſchluſſes mit den beiden anderen Bauernparteien (Piaſt und 
Wyzwolenie) wurde gebilligt, und zwar ſoll der Zuſammen⸗ 
ſchluß zum Zweck ſchärfſter Opposition gegen die Regierun 
erfolgen. Eine Entſchließung des Kongreſſes richtet fi 
direkt gegen Pilſudski, der für die nach Meinung der Kon⸗ 
geebteilnegmer in vieler Hinſicht ungünſtige Lage des 

taates ausdrücklich verantwortlich gemacht wird. Unter 
anderem wurde auch beſchloſſen, gegebenenfalls von einem 
Mißtrauensvotum als Kampfmittel Gebrauch zu machen. 


Ein neuer kommunifſtiſcher Seſm⸗ 
abgeordneler 


Bekanntlich hat der nach 4748. geflüchtete kommu⸗ 
niſtiſche Sejmabgeorbnete Warſki⸗Warszawſki dem 
Seimmarſchall ein Schreiben 1 laſſen, daß er auf ſein 
Mandat verzichtet. Als ſein Nachfolger wird nun der 
nächſte Kandidat von der kommuniſtiſchen Lifte Schmul 
Margulies aus Warſchau in den Sejm einziehen. 


Ausſchreitungen im ee 
Ausſperrungsbezirk 

Reichenbach. Die Lage im Reichenbacher Teztilbezirk 
ſpitzt ſich immer mehr zu. Am Mittwoch früh mußte die Polizei 
mehrfach eingreifen, um die Ruhe aufrecht zu erhalten, 
Mehrere hundert Ausgeſperrte umlagerten die 8 in kleinem 
Umfange arbeitende Hueskerſche Rohſiederei und bedrohten die 
an der Arbeitsstätte erſcheinenden Arbeitswilligen. Ein Mann 
wurde dabei ſo ſchwer mißhandelt, daß er in ärztliche Behand⸗ 
lung gebracht werden mußte. Am Eingang zur mechaniſchen 
Weberei Fleiſcher wurde der Führer eines Laſtkraftwagens arg 
verprügelt. Erſt Polizei konnte die Ruhe wieder herſtellen. 


Der Anſchlag auf Liapffcheff aufgeklärt 
Die Täter verhaſtet. 

Softa. Nach Meldungen der halbamtlichen Abendpreſſe iſt 
der Anſtifter des am Freitag voriger Woche auf den Miniſter⸗ 
präſidenten Liaptſcheff verübten Anſchlages zuſammen mit 
vier Kommuniſten verhaftet worden. Es handelt ſich um den 
Emigranten Brembarofſ. Die Verhafteten haben zugegeben, 
daß der Anſchlag dem Miniſterpräſidenten ge⸗ 
golten habe. 


Ranfizierung des Konkordats 
am 13. Auguſt 


Berlin. Nachdem der preußiſche Landtag den Vertrag zwi⸗ 
ſchen der preußiſchen Staatsregierung und dem heiligen Stuhl 
angenommen hat, wird, wie die „Germania“ meldet, der Geſetz⸗ 
entwurf über das Konkordat noch einmal an den Staatsrat ge⸗ 
langen, der darüber zu entſcheiden hat, ob er Einspruch gegen 
das Konkordat erheben will. Mit einem ſolchen Einspruch 
neten kaum zu rechnen und der Tag für die Ratiftzierun 0 
bereits in Ausſicht genommen. Der Austauſch der Ratifika⸗ 
tionsurkunden wird vorausſichtlich am 13. Auguft in Berlin 
ſtattfinden. ; 


Be 


Val: 


Bolniich-Schlefien 
Der 14. Juli 


Der Juli als allgemeiner Ferienmonat ſcheint dem 
oberflächlichen Betrachter hinſichtlich der hohen Politik mit 
\e 2 Rahmen der „Sauren⸗Gurken⸗Zeit“ zu gehören. Daß 
5 ee jo iſt, beweiſt ein raſcher Blick auf den Geſchichts⸗ 
er er. Aber auch die Ereigniſſe der von uns allen mit⸗ 
de ebten jüngſten Vergangenheit belehren uns eines 
Iren Wer denkt nicht des an politiſchen Spannungen 
run Juli 1914, der die jüngſte, ſchickſalsreichſte und 
derten Epoche der geſamten Menſchheitsgeſchichte ein⸗ 
eitete! Wie ein erſter Blitz aus heiterem Himmel über⸗ 
raſchte die rüſtungsfiebrige Welt am letzten Julitag 1914 
ie Kunde von der Ermordung des großen Sozialiſten Scan 
8 der ſozuſagen als erſtes Opfer der entfeſſelten 

riegsfurie fiel. Freilich hätte damals niemand glauben 
er daß knappe vier Jahre ſpäter, nämlich am 16. Juli 
918, der letzte Zar aller Reußen, Nikolaus II., das gleiche 
Shidjal haben würde. Dreimal iſt der Juli als denkwürdi⸗ 
ger Revolutionsmonat in die Geſchichte eingegangen. 
15 Juli 1688 iſt das ſtolze puritaniſche England von der 
: evolution heimgeſucht worden, am 27. Juli 1830 begann 
in Paris die ſogenannte Julirevolution — und der 14. Juli 
1789 als der Tag des Beginns der großen franzöſiſchen Ne⸗ 
volution hat ſeine ganz beſonders wichtige Stelle in der 
Weltgeſchichte, nach dem ſogar reaktionär Hiſtoriker den Be⸗ 
ginn der „Neuzeit“ datieren. 

Bereits am Sonntag, dem 12. Juli 1789, hatte der 
junge, mutige Schriftſteller Camille Desmoulins ganz Eu⸗ 
ne aufhorchen gemacht mit ſeinem fortreißenden Revolu⸗ 
ionsruf: „Zu den Waffen, Volk von Paris!“ Zwei Tage 
ſpäter, dann ſtürmte das Volk die verhaßte Baſtille der 
franzöſiſchen Könige und ließ keinen Stein auf den andern, 
iel doch mit dieſem politiſchen Feſtungskerker das ſichtbarſte 
und ſchrecklichſte Denkmal deſpotiſcher Tyrannei. Bereits 
im 14. Jahrhundert errichtet, ſpielte die Baſtille eine welt⸗ 
959 Rolle als königliche Zwingburg gegen das eigene 

olk. Unbeſchreiblich iſt die Fülle der Qualen und Unge⸗ 

W die die hier in dieſen feuchten Mauern oft lebens⸗ 
änglich Eingeſperrten zu erdulden hatten. Um in die 
Baſtille zu kommen, bedurfte es keines richterlichen 
Spruches. Ein bloßer, oft launenhafter Befehl des könig⸗ 
lichen Hofes, angeregt von einem kriecheriſchen Günſtling 
oder einer ſchamloſen Mätreſſe genügte, um einen Anſchul⸗ 
digen, nur weil er mißliebig für das herrſchende Syſtem 
war, auf Lebenszeit hinter die troſtloſen Mauern zu brin⸗ 
en. Kein Wunder, daß ſich der entfeſſelte Volkszorn der 

evolution zuerſt auf dieſes Bollwerk fürſtlicher Willkür 

warf und es bis auf den Grund zerſtörte. Das war die erſte 
er Handlung des franzöſiſchen Volkes und hatte 
Ben ſymboliſchen Wert. Die Befreiung der Ver⸗ 
7 en, der ſchuldloſen Opfer einer Klaſſenjuſtiz, war die 
N gute Tat eines ſelbſt bis zur Verzweiflung ausgeſoge⸗ 
u a vergewaltigten Volkes. Mit dieſer Tat begann 
Idee iegeslauf all der modernen politiſchen und ſozialen 
. as heute noch, nach hundertvierzig Jahren, die Welt 

Es iſt mehr als ein bloßer Zufall 

IN U geweſen, daß genau 

N Jahre ſpäter, am ſelben Tage des 14. Juli 1889, 
f Internationale Arbeiterkongreß in Paris ſeine Grün⸗ 

la ng der Zweiten Internationale beſchloß. Vierzig 
8 mpfe eiche Jahre ſind inzwiſchen vergangen, in denen ſich 
2 inkernationale Proletariat, oft unter den härteſten 
Se rungen und in erbittertem Streit Schritt für 
u 8 hat. Heute ſpielt N Nee 

20 er ölter eine nicht wegzudenkende, teilweiſ 
führende Rolle. N 8 SR 
Bi Der Kampf geht fort bis zum Endſieg. Und wenn an 
8 Juliſonntag, dem 14. Juli 1929, in der ehemaligen 
aiſerſtadt Wien die revolutionäre Jugend der Internalio⸗ 

nale zehntaufendköpfig aufmarſchiert, um den Treuſchwur 
unter der roten Fahne impoſant vor aller Welt zu befen- 
Sur ſo iſt das ein ermutigendes Zeichen und anfeuerndes 
ge für den ſieghaften Millionenſchritt der Zukunft, die 


unſer iſt. 


Um die Beilegung des deutſch-polniſchen Streit- 
falles über die oberſchleſiſche Knappſchaftskaſſe 

Die Beratungen des Völkerbundsausſchuſſes über den 
deutſch⸗polniſchen Streitfall wegen der Verteilung des Vermö⸗ 
gens der oberſchleſiſchen Knappſchaft, die am 3. Juli begonnen 
hatten, ſind zum Abſchluß gekommen. Die Verhandlungen tru⸗ 
gen nur informatoriſchen Charakter. Die Vertreter der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Regierung wurden von den Sachverſtän⸗ 
digen aufgefordert, weiteres Material beizubringen. Ferner 
ſollen die beiden Regierungen ihrerſeits Vorſchläge zur Löſung 
des Streitſalles unterbreiten. Die nächſte Sitzung des Aus⸗ 
ſchuſſes wurde auf den 19. Auguſt nach dem Haag anberaumt. 
Nach der bisherigen Praxis ähnlicher Ausſchüſſe bedarf es dreier 
Sitzungen innerhalb eines Zeitraumes von drei Monaten zur 
Ausarbeitung eines Löſungsvorſchlages der Sachverſtändigen. 
Dieſer Vorſchlag wird dann dem Völterbundsrat vorgelegt, der 
die endgültige Entſcheidung fällt. 


Handgranatenunglüd in Eichenau 
3 Perſonen verletzt. 

In der Nähe der eingeſtellten Georggrube fand der 
Schulknabe Waflik eine Handgranate, mit der er und noch 
ein anderer Junge ſpielten, bis ſie die Handgranate zur 
Exploſion brachten. Beide, ſowie eine ſich in der Nühe 
aufhaltende Frau Gerz erlitten ſchwere Verletzungen, die 
aber nicht lebensgefährlicher Natur find. Es konnte aber 
auch anders kommen. 


kannt, doch kann man ſich denken, woher fie ſtammt. Es 
wird auch nicht das letzte Mal ſein, wenn Kinder derartige 
Exploſivkörper finden. 


Neues vom Auffos 
Die geſtrige Ausgabe des „Glos Gornego Slonska“, 
deſſen Herausgeber und Redakteur Jan Kuſtos iſt, wurde 
beſchlagnahmt, wegen des Artikels „Tarnowitz ein hiſto⸗ 
riſches und ein fettes Städtchen für die „Swojes“. 


Am | 


Ueber den Urſprung der Handgranate iſt nichts be⸗ 


1 2. Blatt des „Volkswille“ 


— — nn 


Ne Lage der po 


Freitag, den 12. Juli 1929 


lischen Arbeiter 


in Frankreich 


Neben Italien liefert Polen der ſranzöſiſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft die größte Anzahl von Arbeitern; gegenwärtig arbeiten 
rund eine halbe Million Polen in Frankreich gegenüber 15 000 
in der Vorkriegszeit. So ergibt ſich die überraſchende Tatſache, 
daß gerade der typiſche Nationalitätenſtaat Polen ſeine eigenen 
Arbeiter in Maſſen nach Frankreich abſtößt. Denn wenn auch 
die Hälfte der Einwanderung, die im Durchſchnitt der Jahre 
1920 bis 1927 jährlich rund 200 000 Arbeiter betrug, nur auf 
eine Saiſon nach Frankreich geht, ſo iſt zu beachten, daß die an⸗ 
dere Hälfte ſyſtematiſch in der Landwirtſchaft angeſiedelt oder 
im Bergbau und Induſtrie beſchäftigt wird. Die Zahl der an⸗ 
ſäſſigen Ausländer hat ſich von 1921 bis 1925 von 1,5 Millionen 
auf 2,5 Millionen erhöht. Bei der von Frankreich mit allen 
Mitteln des wirtſchaftlichen und nationaliſtiſchen Terrors geüb⸗ 
ten Aſſimilationspolitik iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Polen 
gezwungen ſind, ihre Nationalität aufzugeben, wenn ſie über⸗ 
haupt exiſtieren wollen. Das Hauptinſtrument dieſer Aſſimi⸗ 
lationspolitit iſt der Schulunterricht: eine Statiſtik des Vereins 
polniſcher Lehrer vom Jahre 1926 ſtellte feſt, daß es in dieſem 
Jahr keine einzige polniſche Schule in Frankreich gab, nur pol⸗ 
niſche Klaſſen und daß nur ein Drittel der polniſchen Kinder 
die Möglichkeit hat, dieſe Klaſſen zu beſuchen; für 40 000 pol⸗ 
niſche Kinder waren nur 80 polniſche Lehrer vorhanden. Auch 
heute iſt es nicht viel anders geworden. Aber auch ſonſt haben 
die polniſchen Arbeiter in Frankreich Grund zur Unzufrieden⸗ 
heit. Es wird Beſchwerde darüber geführt, daß die vertrag⸗ 


lichen Minimallöhne nicht eingehalten würden und die polni⸗ 
ſchen Arbeiter viel ſchlechter geſtellt ſeien als die Einheimiſchen, 
die nicht unter ſo ungünſtigen u. ſchweren Bedingungen arbeiten 
müßten. Ganz unhaltbare Löhne und Arbeitsverhältniſſe be⸗ 
ſtehen in der Landwirtſchaft, wo die Lohnhöhe bis um die 
Hälfte weniger beträgt, als bei den die gleiche Arbeit leiſtenden 
Franzoſen. Wenn die polniſchen Arbeiter mit ihrer ſozialen 
Stellung in Frankreich unzufrieden ſind, ſo ſcheint andererſeits, 
wie die zahlreichen gegen ſie erhobenen Vorwürfe beweiſen, 
ihre Qualität nicht gerade die beſte zu ſein. Auf beiden Sei⸗ 
ten herrſcht alſo Unzufriedenheit und Spannung. Man fragt 
nach der Notwendigkeit und den Gründen für eine derart um⸗ 
faſſende Invaſion Polens nach Frankreich. Neben wirtſchaft⸗ 
lichen Motiven ſpielt hier beſonders der nationale Geſichtspunkt, 
die politiſche Alliance mit Frankreich, eine wichtige Rolle. Es 
gelang z. B. der nationaliſtſchen Propaganda. einen großen 
Teil der polniſchen Grubenarbeiter in Weſtfalen, wo ſich ſeit 
den 8o⸗er Jahren bis zum Kriege etwa 600 000 Polen angeſie⸗ 
delt hatten, teilweiſe zur Auswanderung nach Frankreich zu 
bewegen. Die polniſchen Landarbeiter ziehen freilich auch 
heute noch die Saiſonarbeit in Deutſchland der Auswanderung 
auf längere Zeit in die franzöſiſche Induſtrie und Landwirt⸗ 
ſchaft vor, ein Beweis für die verſtändnisvolle Toleranz 
Deutſchlands im Gegenſatz zum Aſſimilationsfanatismus der 
Franzoſen ſogar gegenüber ihren engſten politiſchen Freunden. 


— 


Weitere Schädigung 
Der Kreis⸗Celbſtverwaltungen 


Wir hatten bis jetzt bei uns Reichsſtraßen, Bezirks⸗ 
ſtraßen und Verbindungswege. Für die Reichsſtraßen ſorgte 
der Staat, für die Bezirksſtraßen die Selbſtverwaltung im 
Kreiſe und für die Verbindungsſtraßen die Gemeindever⸗ 
waltungen. Grundſätzlich hat ſich bis heute in dieſer Hinſicht 
noch nichts geändert, aber Aenderungen ſtehen bevor. In⸗ 
folge des ſtarken Verkehrs ſind die meiſten Straßen im In⸗ 
duſtriebezirk im ſchlechten Zuſtande und die Gemeinden und 
Kreisausſchüſſe können die erforderlichen Mittel nicht auf⸗ 
treiben, um die Straßen im guten Zuſtande zu erhalten. 
Die Wojewodſchaft verfügt über Gelder für dieſe Zwecke aus 
der letzten Dollaranleihe, die in Amerika aufgenommen 
wurde. Für die Inſtandſetzung der Landſtraßen ſollen 12 
Millionen Zloty beſtimmt ſein. Die Wojewodſchaft denkt 
aber nicht daran, dieſe Gelder den Kreisausſchüſſen zur Her⸗ 
ſtellung der Landſtraßen zur 0 zu ſtellen, ſondern 
will die Inſtandſetzung der Landſtraßen den Kreisausſchüſſen 
ganz entziehen und die Auſſicht ſelbſt übernehmen und auch 
die Arbeiten ausführen. Dadurch werden die Landſtraßen⸗ 
ämter bei den Kreisausſchüſſen überflüſſig und alles wird 


Goldernte der 


Als die Harriman nach Polniſch⸗Oberſchleſien kamen und 
ſich an die Gieſche⸗Spolka heranmachten, haben ſie genau vor⸗ 
her berechnet, was ihnen das Geſchäft einbringt. Sie haben 
ſich verpflichtet, Inveſtitionen durchzuführen, nicht etwa Polen 
zuliebe und auch nicht der Gieſche⸗Spolka wegen. Die Inve⸗ 
ſtitionen mußten ſich in 10 Jahren, amortijieren, das Kapital 
entſprechend verzinſen und außerdem noch ein Reingewinn 
übriggeblieben. So wie ſie berechnet haben, iſt es auch gekommen. 
Das letzte Geſchäftsjahr iſt bereits abgelaufen und die Bilanz 
iſt aufgeſtellt. Der Wert des Vetriebes mit allen Inveſtitionen 
wurde mit 319 Millionen Zloty feſtgeſtellt. Das inveſtierte Ka⸗ 


pital wurde programmäßig amortiſiert und verzinſt und außer⸗“ 


dem ein hoher Reingewinn aus den Betrieben herausgewirt⸗ 
ſchaftet. Der Reingewinn betrug „nur“ 10 552 045 Zloty und 
es hat auch „nur“ für 6 Prozent Dividende ausgereicht, an⸗ 
geblich ſoll die Konjunktur in der Zinkinduſtrie ſehr ſchlecht 
ſein nud es wurde die größte Sparſamkeit angeordnet. Man 
iſt nämlich mit den 6 Prozent Dividenden nicht zufrieden. Der 
Generaldirektor der Harriman⸗Gruppe, G. S. Brooks, iſt extra 


Beſchwerdebücher auf den Bahnhöfen 

Im „Monitor Polski“ vom 6. d. Mts. iſt die angekündigte 
Verordnung des Verkehrsminiſters vom 15. Juni über die Ein⸗ 
führung von Beſchwerdebüchern auf Eiſenbahnſtationen er⸗ 
ſchienen. Auf den Bahnhöfen ſämtlicher Stationen ſowohl der 
Staats- als 0 der Privatbahnen werden alſo Bücher einge⸗ 


führt, die zur Eintragung von Beſchwerden durch das Publi⸗ 
kum beſtim 
Eingetragen 


ind, das die 
können werden Beſchwerden über die auf der 
Eiſenbahn bemerkten Mißſtände, über ungeziemendes Verhalten 
des Eiſenbahnperſonals gegenüber dem Publikum uſw. Der 
die Beſchwerde Eintragende muß ſeinen Vor- und Zunamen, 
Wohnort, Beruf bezw. Dienſtverhältnis nennen, Zeugen unter 
Angabe ihrer Namen uſw. aufführen uſw. Die Beſchwerden 
muß durch die Eiſenbahndirektion in einem ſolchen Termin ge⸗ 
prüft werden, daß der Beſchwerdeführer von der Entſcheidung 
vor dem Ablauf von 30 Tagen, vom Tage der Eintragung der 
Beſchwerde an gerechn f, benachrichtigt werden kann. 


Noch ein Prozeß wegen der Oppelner Vorfälle 
5 Ein Jugendlicher zu Geldſtrafe verurteilt. 

Vor dem Jugendgericht Oppeln hatte ſich der 16jährige 
Elektriker Theodor B. aus Oppeln wegen Hausfriedensbruches 
zu verantworten. Er gehörte mit zu den Perſonen, die bei der 
Polniſchen Theateraufführung im Oppelner Stadttheater von 
der Polizei zwangsgeſtellt worden waren. Die anderen da⸗ 


— — 


Eiſenbahneinrichtungen benutzt. 


in der Wojewodſchaftsabteilung für öffentliche Arbeiten kon⸗ 
zentriert. Auf den erſten Blick ſcheint die Sache ganz harm⸗ 
los zu ſein, da dem ſchleſiſchen Volke ſchließlich gleichgültig 
ſein kann, wer die Straßen verwaltet, Hauptſache iſt, daß ſie 
in Ordnung ſind. Doch kann die Sache nicht gleichgültig 
ſein, da hier eine Sache auf dem Spiele ſteht, die der Selbſt⸗ 
verwaltung im Kreiſe vorbehalten war und die nun der 
Selbſtverwaltung entzogen werden ſoll. Die Wojewod⸗ 
ſchaftsabteilung hat bereits einen Geſetzentwurf ausgearbei⸗ 
tet, der die Konſervierung der Landſtraßen an die Woje⸗ 
wodſchaft überleitet. Es wird dort darauf hingewieſen, daß 
die Kreisverwaltungen über keine Mittel verfügen, um die 
Landſtraßen in Ordnung halten zu können. 
ſchon, aber es. it, auch richtig, daß die Mittel zweifellos da 


Das ſtimmt 


wären, wenn die Selbſtverwaltung in den ſchleſiſchen Kreiſen 


nicht beſeitigt worden wäre. Es wird ein Stück nach dem 
anderen aus der Selbſtverwaltung herausgeriſſen bis wir 
ſo weit ſind, wie das polniſche Volk vor dem Kriege in Kon⸗ 
greßpolen war. 


— 


Amerikaner. 


nach Europa gekommen, um in der Verwaltung und in den Ber 
trieben größere Erſparniſſe zu erzielen, oder auf deutſch, aus 
den Knochen der oberſchleſiſchen Arbeiter 
ſchinden. Es iſt nämlich zu wenig, wenn das inveſtierte Ka⸗ 
pital mit 10 Prozent im Jahre amortiſiert wird, es iſt auch 
zu wenig, wenn es mit 8 Prozent verzinſt und außerdem noch 
das geſamte Aktienkapital mit 6 Prozent Dividende entſchädigt 
wird. Die amerikaniſchen Geldritter möchten am liebſten in 
einem Jahre ihr Inveſtitionskapital wieder herausſchlagen und 
außerdem noch hohe Dividenden einſtecken. So wollten ſie in 
dem bolſchewiſtiſchen Rußland ernten, aber die Bolſchewiſten ha⸗ 
ben die Herrſchaften rechtzeitig erkannt und ihnen das Hand⸗ 
werk gelegt. Harriman zog mit einer langen Naſe aus Ruß⸗ 
land von dannen und hat gefunden, daß er ein viel beſſeres 
und ein ganz ſicheres Geſchäft in 
Polniſch⸗Oberſchleſien machen kann. Er 


muß nur einige 


Dutzend junge polniſche Juriſten an Stelle der erfahrenen deut⸗ 


ſchen Beamten aufnehmen. Und das tut er auch. 


— 


— — 


mals Feſtgenommenen ſind bekanntlich bereits vor dem Schöf⸗ 
fengericht abgeurteilt worden. Der Fall des Elektriker B. 
mußte jedoch beſonders behandelt werden, da es ſich um einen 
Jugendlichen handelt, der vor das Jugendgericht gehört. Die 
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt, 
die Verteidigung hatte Rechtsanwalt Dr. Glauer⸗Oppeln. Der 
Staatsanwalt beantragte 10 Tage Gefängnis, das Gericht ver⸗ 
urteilte den Angeklagten wegen einfachen Hausfriedensbruches 
zu 50 Mark Geldſtrafe und außerdem wegen Tragens eines 
Schlagringes zu 20 Mark Geldſtrafe. 


— 


Sprostowanie 


Na mocy artykulu 32 dekretu prasowego Pana 
Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 4 stycznia 1928 
roku domagam sie nastepujacego sprostowania, ar- 
tykulu „Volkswille z dnia 3 lipca br. nr. 149, pod 
tytulem: „Betriebsratssitzung auf Mathilde-West in 
Lipine“. . 

1. Nieprawda jest jakoby pan nadradca Nowa- 
kowski zagait zebranie Rady Zakladowej. 


2, Prawda jest, ze jako przewodniczacy ja, to 


zebranie zagailem. 


3, Prawda jest, ze zgednie 2 artykulem 29 usta- 
przewodnictwo 


wy o Radach Zakladowych oddalem 
panu nadradey Nowakowskiemu, ze wzgledöw rze- 


noch mehr heraus zu⸗ 


dem von Polen verwalteten 


— 


* 


* 


e 


werden müßten, wo zugleich die erforderlichen 
Fleiſchunterſuchungen vorgenommen werden könnten. 


wurden. 


Der Magiſtrat faßte nunmehr einen Beſchluß, welcher dahin 
lautet, daß die 2 AN er x 


inzwiſchen nad). 


eines ſeltſamen tibetaniſchen Stammes 


Ne 
„ 


4 
czowych, jak zreszta 1 
padkach czynia. 

4, Nieprawda jest, 
a inni bronili robotniköw. 

5. Prawda jest, ze punkty 10, 11 i 12, ja jako 
przewodniczacy referowalem i zostaty one uchwa- 
lone. Natomiast Klasowey robotniköw nie bronili, 
lecz uprawiali polityke. g 

6. Prawda jest, ze po nauke do korespondenta 
„Volkswille“ p6jse nie potrzebuje, czego dowodzi 
takt, ze dziesiec lat pracuje jako przewodniczacy R. 
Z. uczeiwie i 2 korzyscia dla Klasy robotniczej, ktö- 
ra mnie obdarzyla i darzy jej zaufaniem, 

7. Nieprawda jest, ze nie zwolalem zebrania 
Spölki Brackiej. 

8. Prawda jest, ze zwolalem zebranie w nie- 
dziele, dnia 30. czerwca br. W cechowni, na ktörem 
jednoglosnie uchwalono odpowiednia rezolucje, 

Lipiny, dnia 10, lipca 1929 r, 3 

Podleski Feliks. 
Przewodniczacy Rady Zakladowej Kop. Matylda- 
Zachöd, 


Kaltowig und Umgebung 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 
Wichtiger Beſchluß bezügl. der Hausſchlachtungen. — Ein Ge: 
bührentarif für die Standesämter. 

Am vergangenen Dienstag fand in Kattowitz eine Magi⸗ 
ſtratsſitzung ſtatt, auf welcher weſentliche Beſchlüſſe gefaßt wor: 
den ſind. Angenommen worden iſt zunächſt der neue Gebühren⸗ 
tarif, laut welchem die zu entrichtenden Sätze für verſchiedene 


Klasowey to we wielu wy- 


ze siedzialem jak dziecko 


Amtshandlungen bei den Standesämtern in Kattowitz feſtgeſetzt 


werden. Geregelt werden zugleich auch die Gebührenſä i 
Sonderleiſtungen nach den Dienſtſtunden, Ausstellung 05 
Ueberweiſungsformularen uſw. 5 

Um eine gute Waſſerzufuhr nach dem Ortsteil IV (Ligota) 
nach erfolgter Legung der Waſſer⸗Rohrleitung zu gewährleiſten, 
wird nach einem gefaßten Magiſtratsbeſchluß eine ſtärkere 
Waſſer⸗Druckpumpe angeſchafft, welche bei der Firma A. E. G. 
in Auftrag gegeben worden iſt. 

Danach gelangte eine ſehr weſentliche Angelegenheit zur 
Beſchlußfaſſung. Es handelte ſich nämlich um die e 
heit betreffend das beabſichtigte Verbot der privaten Haus⸗ 
ſchlachtungen in den eingemeindeten Vorortgemeinden. Es be⸗ 
ſtand die Abſicht, darauf einzuwirken, daß die bisherigen Haus⸗ 
ſchlachtungen grundſätzlich unterbleiben und die abzuſchlachten⸗ 
den Schweine nach dem ſtädtiſchen Schlachthof transportiert 
Tier⸗ bezw. 
Fleiſ Hierbei 
iſt zu bemerken, daß dieſe Forderung an und für ſich aus hy⸗ 
gieniſchen Gründen ihre volle Berechtigung hatte, nachdem 
durch das polniſche Geſetz die Fleiſchbeſchauerbezirke aufgehoben 
Die intereſſierten Hausſchlächter hingegen ſträubten 
ſich ſehr energiſch gegen die Schweinetransporte nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthof mit der Begründung, daß ihnen außer einem 
großen Zeitverluſt noch erhebliche Speſen erwachſen würden. 


privaten Hausſchlachtungen in den Vorortgemeinden 
von Kattowitz weiterhin vorgenommen werden können, aller⸗ 
dings muß bei ſolchen Hausſchlachtungen ſtets die Hinzuziehung 
des amtlich beſtellten Fleiſchbeſchauers zur Vornahme der 
Fleiſchunterſuchung erfolgen. : 

Angenommen worden ijt ein Vorſchlag der Rechtsabteilung 
über eine gütliche Vermögensauseinanderſetzung mit der Ge⸗ 
meinde Welnowiec, welcher die Ortſchaft Joſefsdorf zugeſchlagen 
worden iſt, welche ehedem, zur Ortsgemeinde Domb zählte, die 
attowitz eingemeindet wurde. 

Eine Jubiläumsgabe ſoll die ſtädtiſche Aufwartefrau Mie⸗ 


kronowitz für 25jährige Arbeit im Dienſte des Magiſtrats, ex- 


Die Ausführung der Arbeiten für die Zeutral⸗ 
in der Zalenzer Schule wurde der Firma 


halten. 
heizungsanlage 


„Termo“ übertragen, welche die billigſte Offerte eingereicht hat. | 


* 


wird ein Teil 


Kommunalpolitiſches aus Eichenau 


Am Dienstag fand hier eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. 
Gemeindevorſteher Kosma eröffnete dieſelbe, gab die Tagesord⸗ 
nung bekannt und brachte einen Dringlichkeitsantrag ein: Zuwei⸗ 
ſung einer Beihilfe für die Hungernden in Wilna, welcher an⸗ 
genommen wurde. Als erſter Punkt ſtand die Niederſchlagung 
von 1226 Zloty rückſtändiger Hundeſteuer, welche nicht mehr ein⸗ 
getrieben werden kann, zur Beratung. Dieſelbe wurde zum größ⸗ 
ten Teil niedergeſchlagen. Nur drei Bürger, die in der Lage 
ſind, dieſelbe zu bezahlen, wurden nicht berückſichtigt. Ferner 
wurde die Bauplatzſteuer der Witwe Berta Schidlo in Höhe von 
28,75 Zloty niedergeſchlagen. Einem Antrag des Herrn Lwer 
kommiſſars L. Potyka um Verpachtung des Schulgartens wurde 
ſtattgegeben. Die Höhe des Pachtzinſes ſoll vom Gemeindevor⸗ 
ſtand auf dem Verhandlungswege geregelt werden. 

Ein Antrag der Witwe Halona um Befürwortung ihrer 
Bitte beim Urzond Wojewodzki um Gewährung einer Subvention 
zum Bau eines Wohnhauſes, welches vom Funkenauswurf einer 
Dampfwalze niedergebrannt iſt, wurde angenommen. Ferner 
wurde der Bau eines Wagen⸗ und Geräteſchuppens in Höhe von 
1300 Zloty genehmigt. Für den ausgeſchiedenen Gemeindever⸗ 
treter Heiniſch (Deutſche Wahlgemeinſchaft) wurde in die Vor⸗ 
bereitungskommiſſion Gemeindevertreter Schidlo derſelben Frak⸗ 
tion gewählt. a 

Punkt 7. Vergebung der Kanaliſationsarbeiten und 
Pflaſterung eines Teiles der Kattowitzerſtraße. Für dieſe Ar⸗ 
beiten ſind 6 Offerten eingegangen, die teuerſte mit 35 000 Zloty, 
die billigſte mit 16380 Zloty. Es wurde beſchloſſen, die Arbeit 
dem Steinſetzmeiſter Stuchly Theodor aus Tarnowitz für den 
Preis von 21 890 Zloty zu vergeben. Ferner wurde beſchloſſen, 


Nächtlicher Beſuch in der Eiſenbahndirektion ... Sehr gut 
mit den örtlichen Verhältniſſen bekannt ſein mußte ein Spitzbube 
der dieſer Tage der Eiſenbahndirektion einen nächtlichen Beſuch 
abſtattete und aus einer Schublade mehtere Lohnbeutel mit 
570 Zloty ſtahl. Dem Spitzbuben iſt man auf der Spur. 

Eichenau. (Der Streit um eine Eiſenbahnüber⸗ 
führung.) In der Nähe des Bahnhofhotels in Eichenau befand 
ſich an dem dortigen Bahnübergang eine Brücke, welche es den 
Fußgängern ermöglichte, bei geſperrter Bahnſchranke leicht die 
andere Seite zu erreichen. Der Bahnübergang iſt infolge regen 
Bahnverkehrs nach beiden Richtungen und wegen des dauernden 
Rangierbetriebes nach der Schellerhütter, Gasfabrik und Cha⸗ 
mottefabrik den größten Teil des Tages hindurch nicht paſſierbar. 
Die Brücke aber iſt ſeit dem Jahre 1923 abgebrochen und wurde 
nicht mehr erſetzt. Seitens der Gemeinde wurden nach allen 
Richtungen hin Anträge eingereicht, um wieder eine neue Ueber⸗ 
brückung zu erhalten. Leider ohne Erfolg. Die Eiſenbahndirek⸗ 
tion ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß die Gemeinde die Ueber⸗ 
führung errichten ſoll und gibt auf diesbezügliche Eingaben des 
Gemeindevorſtandes gar keine Antwort. Es wurde eine Abord⸗ 
nung beſtimmt, welche bei den maßgebenden Stellen deshalb noch 
einmal ganz energiſch vorſtellig werden ſoll. Hoffentlich haben 
die Eichenauer jetzt mehr Glück. 


Eichenau. (Straßenſper rung.) Wegen Umbau der 
Waſſerleitung an der ul. Milowicka iſt dieſelbe geſperrt. Der 


Autor und Wagenverkehr nach Milowic und Bendzin muß durch! 


Schoppinitz erfolgen, vorausſichtlich bis zum 28. Juli. er 
nitz Ne Beanehl 9 vis 3 Juli. Fern 
ſperrt. Der Verkehr wird nicht durch die ul. Niepodleglosci an 
der Kirche erfolgen, ſondern durch die ul. Dombrowskiego. 
Beim weiteren Fortſchreiten der Pflaſterungsarbeiten durch die 
ulica Siemianowicka. 

Eichenau. Im irrſinnigen Zuſtande dem eigenen Kinde die 
Finger einer Hand mit dem Beil abgehackt hat eine Zigeuners⸗ 
frau. Die Frau flüchtete dann ſchreiend, hinter ihr her ihr 
Mann, das furchtbar blutende Kind auf den Armen haltend. 


Wollen eie 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

jenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


owitzerſtraße für den Laſtverkehr ger 


eine Anleihe in Höhe von 70 000 bei der Wojewodſchaft zum Aus⸗ 
bau der Schule 3 und der ul. Siemanowskiego aufzunehmen. So 
bald die Wojewodſchaft das Bauprojekt beſtätigt, wird mit dem 
Umbau der Schule begonnen. Ferner wurde eine Verordnung 
betreffs Erhebung von Beiträgen für die Benutzung der Kana⸗ 
liſation angenommen. Dem Amtsvorſtand wurden 5000 Zloty zur 
Verfügung für verſchiedene Arbeiten, die durch denſelben ange⸗ 
ordnet werden, geſtellt. Die Gemeindevertretung beſchloß der 
Firma Paruſel, die in Eichenau eine Villa beſitzt, 5 Zloty für 
1 Quadratmeter Bauplatz anzubieten. Dieſe Firma erdreiſtete 
ſich, von der Gemeinde 75 Zloty für 1 Quadratmeter zu verlan⸗ 
gen, wogegen die kleinen Hausbeſitzer unentgeltlich an die Ge⸗ 
meinde Gelände zur Erweiterung der Bürgerſteige abgetreten 
haben. 

Zur Aufſtellung neuer Zäune denjenigen Hausbeſitzern, die 
ihr Gelände unentgeltlich an die Gemeinde abgetreten haben 
wurde ein Kredit von 3000 Zloty bewilligt. Dem Gemeinde⸗ 
exekutor Ociepka wurden auf eine Bitte 200 Zloty zur Anſchaf⸗ 
fung einer Uniform bewilligt. Nun kam der Antrag des Ge⸗ 
meindevorſtehers zur Beratung. Es wurde beſchloſſen, 200 Zloty 
aus der Gemeindekaſſe für die Hungernden im Wilnagebiet zu 
opfern. Unter Verſchiedenes wurden verſchiedene Fragen an den 
Gemeindevorſteher geſtellt, z. B. betreffs Steuereinkünfte der 
Kop. Polska. Ferner wurde auf verſchiedenen Straßen beſſere 
Beleuchtung verlangt. Nach Erledigung mehrerer kleinen Fragen 
ſchloß Gemeindevorſteher Kosma die Sitzung, welche annähernd 
3 Stunden in Anſpruch nahm. Bemerken möchten wir, daß ſich 
die Gemeindevertreter, vor allem die der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft, etwas parlamentariſcher in Zukunft benehmen möchten. 


Königshütte und Amgebung 
Wie ſteht es mit der Errichtung einer Telephonzelle 
am Ning. 


Wir haben bereits mehrfach darauf hingewieſen, daß 
die Grohe poſtaliſchen Einrichtungen mit der Entwicklung 


zur Großſtadt nicht gleichen Schritt gehalten haben. Wir 
haben weiter angeführt, daß die Errichtung eines zweiten 
Poſtamtes oder einer Zweigſtelle im nördlichen Stadtteil 
ein dringendes Bedürfnis iſt. Wie man hört, iſt die hieſige 
Poſtdirektion nicht abgeneigt, dieſen Plan zu verwirklichen 
und die hieſigen poſtaliſchen Verhältniſſe einer grundlegen⸗ 
den Beſſerung entgegenzuführen. In dieſem Zuſammenhan 
wäre noch zu erwähnen, daß bereits im vorigen 2 8 au 
dem Ring eine Telephonzelle errichtet werden ſollte. Dieſer 
Plan ſcheint aber ins Vergeſſen geraten zu ſein, denn bis 
heute merkt man von der Aufſtellung einer ſolchen Zelle 
nichts mehr. And eine ſolche wäre unter Berückſichtigung 
des ſtarken Verkehrs auf dem hieſigen Poſtamt mehr als 
3 Bei einigem guten Willen könnte dieſer Plan 
noch in dieſem Sommer verwirklicht werden. g 


— 


— 


Wochenendausflug 


„Wie lieb von dir, Karlchen, daß du die Bienen weg⸗ 
lockſt, bevor ich die Marmelade auspacke!“ (Humoriſt.) 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überjegt von Max C. Schirmer. 
9) * 

Wenn er auf ſein Lieblingsthema geriet, ſprach er ſchnell 
und mit großer Begeiſterung. ! 

Während der Arzt ſeine Meinung über die Abſtammung 
erklärte, verſchwand 
Alan geräuſchlos aus dem Zimmer. Er war nicht in der Stim⸗ 
mung, um einen Vortrag über Anthropologie anzuhören. 

Eine Stunde ſpäter, als er Scotland Yard verlajjen wollte, 
traf er Walford, der aus ſeinem Zimmer kam, und er ging 
mit ihm nach dem Embankment hinunter. a 

„Ja — ich bin den Doktor losgeworden,“ ſagte der Oberſt 
lachend, „er iſt zu geſcheit, als daß man ihn einen langweiligen 


Menſchen nennen könnte, aber er hat mir Kopfſchmerzen ge 
macht.“ Dann fuhr er plötzlich 25 


„Uebergeben Sie die Perlenſache Burton — ich meine die 
Darnleigh⸗Perlen. 
nicht gefunden?“ 

„Nein, Sir!“ antwortete Alan. 


Einen neuen Anhaltspunkt haben Sie 
Er hatte beinahe ſchon 


vergeſſen, daß er einen derartigen Fall bearbeitete. 


Der Kommiſſar runzelte die Stirn. ö 

„Nachdem Sie abgereiſt waren, dachte ich nämlich an einen 
eigenartigen Zufall, da Sie gerade nach Lenley⸗Court fuhren. 
Der junge Lenley war doch am Abend des Diebſtahls auf dem 
Balle der Lady Darnleigh“, — er bemerkte den Ausdruck im 


HGeſichte feines Untergebenen, — und fuhr dann ſchnell fort: 


„Ich will damit ſelbſtverſtändich nicht jagen, daß er etwas 


| darüber gewußt hat, aber es iſt doch ein Zufall. Ich möchte 


ern, daß wir dieſen kleinen Fall erledigen könnten, denn Lady 
Darnteigh hat mehr Freunde in Whitehall, als mir lieb ift, 
und ich erhalte jeden zweiten Tag einen Brief vom Miniſter 


des Innern, worin er über den Fortgang der Sache anfragt.“ 6 
a Alan Wembury ging mit ſchweren Gedanken ſeinen Weg 

weiter. 
dort geweſen war, aber er hatte niemals daran gedacht, den 
Sohn des Squire“ mit dem rätſelhaften Verſchwinden von 
Lady Darnleighs Perlen in Zuſammenhang zu bringen. 
behauptete entſchieden, daß dafür kein Grund vorlag. 


Er hatte gewußt, daß Johnny am Abend des Raubes 


Er 
Als 


er über die Weſtminſterbrücke ging, rief er ſich nochmals die 
nur allzu kurze Unterredung mit Mary ins Gedächtnis zurück. 

Wie ſchön fie war! And wie unzugänglich! Er verſuchte 
nur, an ſie zu denken, aber immer wieder drängte ſich ein dunk⸗ 
ler Schatten in feinen herrlichen Traum. Johnny Lenley 
Warum in aller Welt follte er, und doch — die Lenleys 
waren ruiniert.. Mary ſorgte ſich über den Umgang, den 
Johnny pflegte. Noch etwas anderes hatte ſie geſagt, was 
unangenehm klang. O ja, hatte Mary nicht ſtolz geſagt, daß 
Johnny „Geld verdient“ hatte. Wie? . 

„Blödſinn!“ dachte Alan bei ſich ſelbſt, als ſich ein ſchlechter 
Gedanke ihm aufdrängte. „Blödſinn!“ 

Die Idee war zu widerſinnig, als daß ein Mann mit ge⸗ 
ſundem Verſtande es glauben konnte. Am nächſten Morgen 
übergab er die Akten in der Perlenſache dem Inſpektor Burton 
und verließ Scotland Yard mit einem gewiſſermaßen erleich⸗ 
terten Gefühle. Es war ihm, als ob er den ſchrecklichen Schat⸗ 
Sat der ſeinen ſonnenklaren Tag verfinſterte, abgeſchüttelt 
ätte. 

Die folgende Woche war Alan Wembury ſehr in Anſpruch 
genommen, denn er war nur ſehr wenig mit Deptſord und ſei⸗ 
nen Berühmtheiten bekannt. Den tüchtigen, grauhaarigen 
ſchottiſchen Arzt, mit den lachenden Augen und von trodenen, 


ſchottiſchen Humors ſah er nur auf kurze Augenblicke, denn auch 


er war zu beſchäftigt, als daß ſie Zeit gefunden hätten, über 
„Den Hexer“ zu ſprechen. 

Mary ſchrieb ihm nicht, wie er es erwartet hatte, und er 
wußte nicht, daß ſie in London war, bis er eines Tages in ſei⸗ 


nem Bezirke durch die Lewisham⸗High⸗Road ging und bes 


merkte, wie jemand aus einer vorüberfahrenden Autodroſchle 
ihm zuwinkte. Als er ſich umdrehte, ſah er, daß es das Mäd⸗ 
chen war. Er beauftragte einen ſeiner Untergebenen, feſtzu⸗ 
ſtellen, wo ſie und Johnny wohnten, und erfuhr, daß ſie ſich 
in der Nähe der Malpas⸗Noad in einem modernen Haufe nie⸗ 
dergelaſſen hatten, das von beſſeren Handwerkern bewohnt 
wurde. Welcher tragiſche Gegenſatz zum geräumigen Lenley⸗ 
Court! Nur ſein angeborenes Zartgefühl verhinderte ihn, bei 
ihr vorzuſprechen, worüber wenigſtens eine Perſon froh war. 
7 f 


„Ich ſah heute morgen deinen Polypen“, ſagte Johnny auf: 
geräumt. Er war zum Lunch zurückgekehrt, und Mary fand 
ihn in ſo guter Laune, wie ſie ihn ſeit längerer Zeit nicht 
geſehen hatte 5 g . 


Sie ſchaute ihn mit großen Augen an. 

„Meinen Polypen'?“ wiederholte ſie. 

„Wembury“, erklärte Johnny. „Wir nennen dieſe Leute 
auch die Schmiere', und ich weiß nicht, auf wen der Name 
beſſer paſſen könnte“, lachte er. „Nun wirſt du fragen, was 
„Schmiere bedeutet. So nennen die Diebe die Kriminalbe⸗ 
amten.“ \ i 

Er bemerkte, wie ſich ihr Geſicht veränderte. 

„Wir' nennen fie?“ wiederholte ſie. „Du meinſt doch, 
man' nennt ſie, Johnny?“ 

Das ſchien ihn zu beluſtigen, als er ſich an den Tiſch ſetzte. 

„Mary, du wirſt eine richtige Puritanerin!“ rief er. „Wir 
oder man, iſt doch kein Unterſchied? In meinem Innerſten ſind 
wir alle Diebe, ob es ein Kaufmann in feinem Nollsauto oder 
ein Arbeiter auf der Straßenbahn iſt, jeder iſt ein Dieb!“ 


Glücklicherweiſe ging ſie auf ſeine übertriebene Verallge⸗ 


meinerung nicht ein. 


„Wo haſt du Alan geſehen?“ 

„Warum, zum Kuckuck!, nennſt du ihn beim Vornamen?“ 
fuhr Johnny ſie an. „Der Mann iſt ein Poliziſt, und du tuſt, 
En 0 85 er auf derſelben geſellſchaftlichen Stufe mit dir 
ünde,“ > 
Mary mußte über die Bemerkung lachen. Sie ſchnitt ruhig 
ein Stück Brot ab und erwiderte: 

„Der Mann neben uns iſt ein Schloſſer, und die Leute über 
uns leben von ihrem Verdienſt als Bahnarbeiter. Sie find 
ſechs Perſonen, Johnny. — vier davon ſind Mädchen.“ 

Er ſchob feinen Stuhl gereizt zurück. 

„Das kommt gar nicht in Frage. Dieſe Wohnung iſt für 
uns nur ein vorübergehender Notbehelf. Du glaubſt doch nicht 
etwa, daß ich mein ganzes Leben lang in dieſem finſteren Loche 
au werde? Einmal werde ich Lenley⸗Court zurück⸗ 
aufen.“ 

„Womit, Johnny?“ fragte ſie ruhig 

„Mit dem Gelde, das ich verdienen werde“, antwortete er 
und kam wieder auf ſeinen verhaßten Freund zurück. „Uebri⸗ 
gens iſt Wembury nicht ein Mann, mit dem du verkehren ſoll⸗ 
teſt“, bemerkte er. „Ich habe heute morgen mit Maurice über 
ihn gesprochen, und Maurice it auch der Meinung, daß wir 
dieſe Bekanntſchaft aufgeben ſollten.“ 5 


Gortſetzung folgt.) 
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A über die 


ei 


Gefährdung der Jugend durch Alkohol. 

In bezug der fortſchreitenden Demoraliſierung der heran⸗ 
wachfenden Jugend, beſchloſſen die Verwaltungsbehörden einen 
energiſchen Kampf gegen die Alkoholſeuche aufzunehmen, weil 
die Statiſtiten es beweiſen, daß auf Grund des übermäßigen 
Alkoholgenuſſes die kriminaliſtiſchen Fälle immermehr zuneh⸗ 
men. Es wurde feſtgeſtellt, daß in letzter Zeit im zunehmen⸗ 
den Mate alkoholiſche Getränke in Cafees, Reſtaurationen und 
Gaſthäuſern Jugendlichen verabfolgt wurden. Es iſt heute 
keine Seltenheit mehr, daß Jugendliche in den Straßen betrun⸗ 
ken herumtorkeln und durch ihr Benehmen öffentliches Aerger⸗ 
nis erregen. Regelmäßige Kontrollen durch Aufſichtsbeamte 
ſollen dieſem Uebel ſteuern. Alle Gaſtwirte, die den Jugend⸗ 
lichen alkoholiſche Getränke verabreichen, werden zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung gezogen, außerdem droht ihnen die Ent⸗ 
ziehung der Schankkonzeſſion. 


Silberhochzeit. Am heutigen Tage begeht das Ehepaar 
Auguft u. Martha Reſpondek ihr. ſilbernes Hochzeits⸗Jubiläum. 
Beide ſtehen ſchon jahrelang in der Arbeiterbewegung und ſehr 
erfreulich iſt auch feſtzuſtellen, daß auch die Kinder ſich das 
Prinzip der Eltern zu eigen gemacht haben. Aus dieſem An⸗ 
laß dem Silberpaar ein herzliches „Glückauf“ zur „Goldenen.“ 

Amtsntederlegung. Der bisherige Waiſenrat für den 14. 
Bezirk, Kaufmann Paul Jaskulla, hat ſein Amt niedergelegt. 
Zum Nachfolger wurde Bäckermeiſter Waclaw Kwias von der ul. 
Wandy 35 ernannt. 

Trotz hohen Wohnungspreiſen große Nachfrage. Wie be⸗ 
kannt, hat der Magiſtrat an der ulica Ecke Hajducka⸗Cmentarna 
einen großen Häuſerblock mit 34 Wohnungen errichtet. Wie groß 
die Wohnungsnot bei uns iſt, beweiſt, daß trotzdem bloß 34 Woh⸗ 
nungen zur Verfühung ſtehen, ſich 134 Bewerber gemeldet haben, 
trotz der hohen Wohnungsmiete. Hieraus iſt zu erſehen, daß 
viele Wohnungsſuchende keine Geldmittel ſcheuen, um bloß zu 
einer Wohnung zu kommen. Der Magiſtrat hat die Miete für 
die verſchiedenen Wohnungen wie folgt feſtgeſetzt: 1 Zimmer und 
Beigelaß 57—64 Zloty, 2 Zimmer 84—105 Zloty, 3 Zimmer 
81—124 Zloty, 5 Zimmer 121—190 Zloty. Für einen Laden mit 
einem Zimmer werden 198 Zloty erhoben, für einen weiteren 
Laden mit Magazin und einer Dreizimmerwohnung 275 Zloty. 
Jede Wohnung beſitzt Badegelegenheit. Trotz dieſer hohen Preiſe 
ſind alle Wohnungen bereits vergriffen. 

Autounfälle und kein Ende. Auf der ulica Wolnosci, in 
der Nähe des Lunaparkes überfuhr der Motorradfahrer Hilde⸗ 
brandt aus Königshütte eine ältere Frau. Infolge der ſchweren 
Verletzungen mußte die Frau mittels Sanitätsauto in das 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden. 

Straßenſperre. Infolge Ausführung von Straßenarbeiten 
bleibt die ulica Katowicka im Abſchnitt von der ulica Szopena 
in 3% Stadion für jeglichen Wagenverkehr bis auf Widerruf 

errt. 3 3 
Abholung von Ueberſchüſſen. Nach einer Bekanntmachun 
der Verwaltung des Pfandleihamtes ea a Bei der Kr 
ſteigerung am 6. und 7. Juli erzielten Ueberſchüſſe der Pfänder 
von Nr. 74147—75 992 gegen Abgabe der Quittungen in der 
Ralle des Pfandleihamtes an der ulica Bytomska 19 abgeholt 
werden. 


Siemianowitz 
Schlachthausbau. 


Die Bemühungen der Fleiſcherinnung von Siemlanowitz 
endlich das langerſehnte Schlachthaus zu erhalten, ſcheinen Er⸗ 
— zu haben. Ein Konſortium aus der Schweiz it geneigt, 
eee gegen beſtimmte Konzeſſionen zu bauen. Als Bau⸗ 
platz it das freie Gelände bei Knofſſchacht beſtimmt. Von 

osnowitz und Myslowitz wird ein neuer Hauptbahnanſchluß 
an en welcher zugleich den Güterverkehr von Schoppinitz 
1 Kattowitz entlaſten ſoll. Dieſer Bahnanſchluß führt dann 
an Richterſchächte vorbei und in der Richtung Lublinitz weiter. 
Die umliegenden Ortſchaften wie Eichenau, Bytkow, Michalko⸗ 
wis, Hohenlohehütte und Przelafka werden ihre Fleiſchereibe⸗ 
triebe dem neuen Schlachthof anſchließen. Am Dienstag be 
gab ſich eine Kommiſſion, beſtehend aus dem Innungsvorſtand 
und der Baukommiſſion der Gemeindevertretung nach Groß⸗ 
Strehlitz, um das dortige Schlachthaus zu beſichtigen. Dieſer 
erſten Beſichtigung werden noch andere folgen. 


Ruheſtörer. Bei dem ſonſt gemütlich verlaufenen Marine: 
vergnügen im Uherſchen Saale in Siemianowitz kam es zum 
Schluß durch das Eindringen eines auswärtigen Muſikers doch noch 
zu einer Schlägerei. Als der ſtark Angetrunkene gewaltſam in 
den Saal eindringen wollte, hielt ihn die Polizei ab. Der Mann 
vergriff ſich an dem Polizeibeamten und warf ihn auf die Erde. 
Der Beamte zog dann den Säbel und verletzte den Ruheſtörer 
am Kopfe ſo, daß derſelbe in das Knappſchaftslazarett geſchafft 
werden mußte. 5 

Jerſinnig geworden bei der Arbeit iſt der Häuer Pr. aus 
Siemianowitz, beſchäftigt auf Ficinusſchacht. Der Bedauerns⸗ 
och wurde zwecks weiterer Beobachtung in das Lazarett ger 


Myslowitz 
Die Jubiläumsfeier der Myslowitzer Freiwilligen 
Feuerwehr vertagt. 

Die Jubiläumsfeier des 65 jährigen Beſtehens der Myslo⸗ 
witzer Freiwilligen Feuerwehr, welche urſprünglich am 17. und 
18. Auguſt d. Is. ſtattfinden ſollte iſt in Verſtändnis mit dem 
Zentralvorſtand der Feuerwehrverbände der Wojewodſchaft 
Schleſien auf Grund der 10 jährigen Gedächtnisfeier des erſten 
Aufſtandes in Oberſchleſien, welche zur ſelben Zeit, wie oben 
angegeben, ſtattfindet, auf einen ſpäteren Termin und zwar 
auf den 31. Auguſt und 1. September verlegt worden. —h. 


Um den Chauſſeeausbau Schoppinitz⸗Sosnowitz. 

Es iſt nicht lange her, als die Chauſſee von Schop⸗ 
pinitz nach Sosnowiß ausgebeſſert wurde. Dieſe vielbe⸗ 
nutzte Chauſſee befindet ſich ſchon wieder in einem be⸗ 
1 Zuſtand und der Magiſtrat der Stadt 
Kattowitz beſchloß in ſeiner letzten Sitzung, wer; Reno⸗ 
vierung dieſer Chauſſee eine Anleihe von 50 000 Zlotz auf⸗ 
zunehmen. 

Es wäre ie den Magiſtrat wie für diejenigen, welche 
dieſe Straße benutzten von großem Vorteil, wenn dieſelbe 
12 5 7 50 würde. Die Ausgaben für die fortlaufenden 

enovationen derſelben, welche fait alle zwei Jahre vor⸗ 
enommen werden müſſe, um die Chauſſee nicht ganz um⸗ 
ommen zu laſſen, blieben für lange Zeit erſpart. Die 
Chauſſee befindet ſich im großen und ganzen in einem un⸗ 
vollendeten Be So fehlt an derſelben eine durch⸗ 
gehende Waſſerleitung. Nach Regentagen iſt die Chauſſee 
ein klebriger Moraſt. Die Pik eanes iehen es dann vor 
elder zu gehen. Die Autos 


ekommen ein Aus⸗ 


Um die oberſchleſiſchen Gtaubedenpläne 


Das bisherige Unterſuchungsergebnis des Staubeckenprojekts bei Krappitz 


Gleiwitz. Im Juliheft der Zeitſchrift der Induſtrie⸗ und 
Handelskammer der Provinz Oberſchleſien veröffentlicht Ober⸗ 
regierungs⸗ und Oberbaurat Raddatz, Ratibor, der von der 
oberſchleſiſchen Provinzialverwaltung mit der Unterſuchung der 
oberſchleſiſchen Waſſerſtraßenpläne beauftragt worden iſt, einen 
intereſſanten Artikel über die Staubeckenprojekte in Ober⸗ 
ſchleſien. Außer dem bereits im Bau befindlichen Staubecken 
von Ottmachau ſind weitere Staubecken notwendig, da der Be⸗ 
darf an Zuſchußwaſſer nach den Berechnungen für 50 volle und 
50 halbe Verſommerungstage auf der Oder 550 Millionen 
Kubikmeter beträgt. Die Ottmachauer Talſperre wird aber nur 
ca. 95 Millionen Kubikmeter liefern. Die Oderſtrombauver⸗ 
waltung plant daher ein neues Staubecken bei Ratiborhammer 
auf der Ruda mit 40 Millionen Kubikmeter Inhalt, bei Ko⸗ 
lonnowska auf der Malapane mit 80 Millionen Kubikmeter 
und bei Serſno im Niederſchlagsgebiet der Klodnitz mit 50 
Millionen Kubikmeter. Die Projekte werden bearbeitet von 
den Vorſtänden der zuſtändigen Waſſerbauämter, nämlich den 
Regierungsbauräten Kruſe, Ratibor, Asmuſſen⸗Oppeln und 
Kahle⸗Gleiwitz. Für die Vorarbeiten ſtehen vom Finanz⸗ 
miniſterium 150000 Mark zur Verfügung. Außer den ge⸗ 
nannten Staubecken ſoll aber auch auf das alte Projekt der 
Odertalſperre bei Krappitz zurückgegriffen werden. Bereits im 
Jahre 1909 iſt vom Major von Donath vorgeſchlagen worden 
in der Oder bei Krappitz 400 Millionen Kubikmeter aufzuſtauen. 
Die oberſchleſiſche Provinzialverwaltung und die Induſtrie ha⸗ 
ben jetzt erneut die Koſten für eine nochmalige Unterſuchung 
dieſes Projektes zur Verfügung geſtellt. Die Unterſuchung 
wurde von Oberregierungs⸗ und Oberbaurat Raddatz⸗Ratibor in 
die Wege geleitet. Die Bauwürdigkeit des Staubeckenprojektes 


Was du nicht willſt, daß man dir fu’... 

Um zur Vermeidung unnötiger Unfälle zu erziehen, gibt der 

Verband der Deutſchen Berufsgenoſſenſchaften durch ſeine Un⸗ 

fallverhütungsbild⸗Geſellſchaft lehrreiche Bilder heraus, die 
jeder beherzigen ſollte. 


ſehen als kämen ſie aus dem Sumpfgebiet bei Pinsk. Als 
die Chauſſee, das letzte Mal vor zwei Jahren, renoviert 
wurde, 5 te dieſelbe an ihrem Ausgang bei Schoppinitz, 
ul. Krakowska mit einem Abflußkanal verſehen werden. 
Die Chauſſee fällt an dieſer Stelle ab und das de er, 
welches von der aul abfließt, überſchwemmt die Be⸗ 
ſitzungen der Kleinhäusler, an der ul. Warszawska. Die 
Errichtung eines Waſſerfanges mit einem Kanal nach der 
Rava, welche in der Nähe vorbeifließt, hat damals zum 
Schaden der Kleinhäusler ſowie zum Schaden der Chauſſee 
ſelbſt unterlaſſen. ö 
Vielleicht, daß bei der erneuten Renovation der Straße 
das Verſäumte nachgeholt wird. Es wäre für beide Teile 
von Vorteil. 
. * 
Vom Bau des Myslowitzer Stadions. In dieſen Tagen iſt 
mit den Erdarbeiten am Ausbau des Myslowitzer Stadions be⸗ 
gonnen worden. Die Arbeiten hat die Fa. „Triton“, Kattowitz. 


übernommen. Augenblicklich iſt mE mit den Erdarbeiten. 
155 zum Bau des Schwimmbaſins notwendig ſind, be⸗ 
ſchäftigt. ü ! —h. 


Das Waſſer iſt teurer geworden. Die Gemeindeverwaltung 


Schoppinitz gibt durch öffentlichen Anſchlag bekannt, daß das 


Waſſer im Verbrauch pro Punkt von 10 auf 15 Groſchen erhöht 
worden iſt. Dieſe gilt aber nur für diejenigen Hausweſen, in 
denen keine Waſſermeſſer angebracht ſind und zwar mit einer 
Rückwirkung ab 1. Juni d. Is. —h. 
Es hat geholfen, In dieſen Tagen iſt die gefährliche Fahr⸗ 
plantafel an der Halteſtelle der elektriſchen Kleinbahn an der 
ul. Marszalka Pilſudskiego in Rosdzin, über die ſeinerzeit be⸗ 
richtet worden iſt, vom Maſt an der Straße entfernt und an der 
Mauer des anliegenden Hauſes befeſtigt worden. Damit hat 
die Direktion der Schl. Kleinbahn bewieſen, daß es ihr in der 
Tat darum zu tun iſt, den Wünſchen des Publikums gerecht zu 
werden. — Wenn doch auch andere Verwaltungsgehörden ſo 
handeln wollten. —h. 
Polizeiauſſicht bei Biehtransporten. Man hat ſich die Ap⸗ 
pelle in der Preſſe in Angelegenheit der unmöglichen Vieh⸗ 
transporte durch die Straßen von Myslowik zu Herzen genom⸗ 
men. Bei den Transporten konnte man in den letzten Tagen 
beobachten, daß die Transportführer, welche das Vieh führen 
oder fahren, von ſeiten der Polizei auf Verſchiedenes aufmerk⸗ 
ſam gemacht werden, damit der Transport ordnungsgemäß vor 
ſich gehen kann und kein Anlaß gegeben wird, das die Preſſe 
wiedermal ſchimpft. Es wäre nur erwünſcht, wenn dieſe Auf⸗ 
ſicht recht lange beſtehen bliebe, — bis die Viehtransportführer 
erzogen worden ſind. j BSD 
Rosdzin-Schoppinig. [Aus der Partei.) Am Sonntag 
fand nach ſehr langer Zeit wieder eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt, zu der Genoſſe Kowoll als Referent ers 
ſchienen war. Die Ausſprache bewegte ſich um die Exeigniſſe in 
unſerer Wojewodſchaft, wobei auch auf die kommenden Kommu- 


| 


bei Krappitz kann zwar noch nicht reſtlos bejaht werden, aber 
es darf doch mit Recht auf folgendes hingewieſen werden: 

Bei Krappitz wurde in 21 Meter Tiefe Unterſtromſohle ein 
bauwürdiger Untergrund gefunden, nämliche horizontal gela⸗ 
gertes Tongeſtein unter 10 Meter ſtarkem Muſchelkalkgeſtein. 
Zur Zeit wird durch weitere Bohrungen feſtgeſtellt, ob das 
Tongeſtein auch unter den Hängen durchgeht. Iſt dies der 
Fall, ſo entfällt die Befürchtung, daß das Stauwaſſer um die 
Mauerflügel herum abfließt und den geplanten Stau unmöglich 
macht. Das geplante Staubecken bei Krappitz ſieht vor, eine 
Schwergewichtsſperrmauer von 550 Meter Länge, einer Kronen⸗ 
höhe von 15 Meter und einen Normalſtau von 12 Meter über 
Stromſohle. Die Stauhöhe iſt gering erhalten im Hinblick auf 
die Muſchelkalk führenden Hänge bei Krappitz und Ottmuth 
wegen der Bebauung von Coſel⸗Rogau und im Intereſſe der 
Schiffahrt. Der Normalſtau liegt auf gleicher Höhe wie das 
höchſte ſchiffbare Waſſer oberhalb der Schleuſe Januſchkowitz — 
4 Kilometer unterhalb der Hafenmündung —, jo daß eine Er⸗ 
höhung des Grundwaſſers und des Hochwaſſers bei Cojel durch 
das Staubecken vermieden wird. Da die Oder ein internatio⸗ 
naler Strom iſt, deſſen Schiffahrt durch den wechſelnden Spiegel 
des Stauwaſſers nicht behindert werden darf, ſo iſt die Anlage 
eines Seitenkanals nicht zu vermeiden. Dieſer Kanal — 16 Ki⸗ 
lometer lang — ſoll aus der Oder außerhalb der Schleuſe Ja⸗ 
nuſchkowitz abzweigen und in die Oder oberhalb der Krappitzer 
Eiſenbahnbrücke einmünden. Dadurch erhöhen ſich die Bau⸗ 
koſten um 20,6 Millionen RM. auf insgeſamt 53 Millionen 
RM. Trotzdem würde ſich das Kubikmeter eingeſtauten Waſ⸗ 
ſers auf 41 Pfg. ſtellen, während es in Ottmachau 50 Pfennig 
koſtet. 


nalwahlen Bezug genommen wurde. Hierauf wurde die Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes vorgenommen und man kam überein, recht 
bald wieder eine Verſammlung einzuberufen, zu welcher man 
auch die Gewerkſchaftsmitglieder einladen will. Der Beſuch ließ 
mit Rückſicht auf das regneriſche Wetter viel zu wünſchen übrig, 
doch ſei den Genoſſen, die trotzdem erſchienen ſind, an dieſer 
Stelle Anerkennung ausgeſprochen. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Die Bauchtyphusepidemie nimmt an Ausdehnung zu. 

Trotz aller ſanitären Maßnahmen nimmt die Bauchtyphus⸗ 
epidemie in Schwientochlowitz, die bereits mehrere Opfer ge⸗ 
fordert hat, an Ausdehnung zu. So ſind in den letzten Tagen 
wiederum mehrere Erkrankungen zu verzeichnen. Die betref⸗ 
fenden Perſonen wurden ſofort Krankenhäuſern zugeführt. 
Beſorgniserregend iſt, daß dieſe gefährliche Krankheit auch auf 
andere Ortſchaften ſich auszubreiten beginnt. Von Friedens⸗ 
hütte werden nämlich 4 Erkrankungen gemeldet. 


Republik Polen 


Oberbaurat Arendt noch immer in polniſcher Haft. 

Der am Sonntag in Kielce verhaftete zweite Vorſitzende 
des Verbandes deutſcher Kriegergräberfürſorge, Oberbaurat 
Arendt, befindet ſich trotz wiederholter Vorſtellungen der deut⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in Warſchau noch immer in Haft. Ober⸗ 
baurat Arendt iſt im Beſitz eines polniſchen Viſums aus Eſſen, 
und einer polniſchen Erlaubnis, die Gräber ſeiner in Polen 
gefallenen Söhne und einige andere deutſche Kriegerfriedhöfe 
beſichtigen zu dürfen. Er war in Begleitung eines Beamten 
der deutſchen Geſandtſchaft in Warſchau in Kielce eingetroffen 
und hatte dort während der Beſichtigung eines Kriegerfried⸗ 
hofes völlig harmloſe photographiſche Aufnahmen gemacht. Dies 
wurde ihm ſogleich von der Polizei als Spionagetätigkeit aus⸗ 
gelegt und als Grund zu ſeiner Verhaftung benutzt. Oberbau⸗ 
rat Arendt dürfte der polniſchen Regierung noch aus der Zeit 
ſeiner Mitarbeit an dem Wiederaufbau und an der Konſervie⸗ 
rung der deutſchen Kriegerfriedhöfe und Kriegergräber bekannt 
ſein. Er hat auch perſönlich einige Pläne entworfen, nach 
denen bie deutſchen Friedhöfe in Polen hätten aufgebaut wer⸗ 
den ſollen, wozu die polniſche Regierung nach den entſprechen⸗ 
den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages verpflichtet iſt. 
Vielleicht liegt hier der eigentliche und tiefere Grund ſeiner 
Verhaftung. Die Behauptung der polniſchen Stellen, die Haft⸗ 
entlaſſung Arendts könne aus dem Grunde noch nicht erfolgen, 
weil die von ihm gemachten Aufnahmen erſt entwickelt und 
geprüft werden müßten, können höchſtens nur als ungeſchickte 
und völlig überflüſſige Ausreden ausgelegt werden, zumal die 
deutſche Geſandlſchaft in Warſchau für Oberbaurat Arendt die 
völlige Verantwortung und Bürgſchaft übernommen hat, bezw. 
für jeden Fall übernehmen müßte. Ob dies der polniſchen Po⸗ 
lizei genügt, muß abgewartet werden. Der Verdacht einer 
militäriſchen Spionage iſt umſo unangebrachter, als Kielce 
u. en noch ſonſt ein wichtiger militäriſcher Stütz⸗ 
pun . 


Eine Hand wäſcht die andere. 


Der Hauptbeteiligte am Fahrkartenſkandal — ein Ober⸗ 
kontrolleur der Eiſenbahnen. 

Vor einigen Tagen hatten Unterſuchungsbeamte auf 
der Strecke Warſchau—Poſen einen regelrechten Handel mit 
ie ein aufgedeckt. Zu der wohlorganiſierten 
Bande gehörte ein gewiſſer 5 Tuler aus Warſchau, 
. 5 Hauz (Poſen) ſowie ihr „Generalſekretär“ Moniek 

rchman, ebenfalls aus Warſchau. Sie hatten in den Lang⸗ 
ſtreckenzügen, hauptſächlich den internationalen, ausländische 
Fahrkarten für die polniſchen Strecken verkauft, die ihnen 
— der Hauptkontrolleur der Polniſchen Eiſenbahnen, Kazi⸗ 
mierz Jablonſki, ebenfalls aus WVarſchau, beſorgte. Deshalb 


* 
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ging auch das Geſchäft fo vortrefflich und Hat ſchon fait Ve 


5 Jahre beſtanden. Daß dem Staate dadurch ein ziemlicher 
Verluſt entſtanden iſt, iſt natürlich. Intereſſanter wird dieſe 
Sache um Jablonſki noch, wenn man erfährt, daß er bereits 
im Jahre 1928 wegen Unterſchlagung ins Kittchen ſollte; 
nur die Amneſtie hat ihn davor gnädig bewahrt. And jetzt 
5 er wieder das Pech haben, ſich von einem G 
agente 

ar lichen Oberkontrolleurs angenommen und ihn nach 
Poſen bringen laſſen, um ihm regelrecht den Pr seh zu 
machen. Hoffentlich erfährt man noch etwas mehr von dieſer 
„Angelegenheit“. : \ 


——m 


faſſen zu laſſen. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich des 


dns Geheimnis der Billa „Zur Sonnenblume“ 


Der Abſchluß eines Senſationsdramas in Marſeille. 


Ebenſo dramatiſch wie dieſe ganze Marſeiller Senſations⸗ 
affäre ſpielte ſich die Gerichtsverhandlung ab, dadurch vor allem, 
daß kurz vor der Urteilsverkündigung einer der Geſchworenen 
vor Erregung ohnmächtig umfiel und wenige Minuten ſpäter 
ſtarb. Man braucht nicht einmal beſonders ſenſitiv zu ſein, um 
das alles, was in dieſer Verhandlung immer wieder hin und her 
gezerrt werden mußte, faſt als unerträglich zu empfinden. Die 
Geheimniſſe um die Villa Sonnenblume und um den Tod des 
Kaufmanns Freſchetti und ſeiner Sekretärin Labeck ſind undurch⸗ 
dringlich und grauenhaft, und es iſt nichts damit getan, wenn 
man jetzt einen Mann zu harter Strafe verurteilt hat und wenn 
das Volk nach noch härterer Juſtiz ruft. Niemand weiß beſtimmt, 
was ſich in jener Schreckensnacht vor der Unglücksvilla abgeſpielt 
hat und niemand wird es wohl je erfahren. 

„Villa Sonnenblume“ iſt 

eine Unglücksvilla; 
man wußte das in ganz Marſeille. Es fand ſich kein Einhei⸗ 
miſcher, der die Villa kaufen und darin wohnen wollte, weil 
allen denen, die bisher darin gewohnt hatten, Böſes widerfahren 
iſt. Das Haus lag lange Zeit verödet, bis es von einem Unter⸗ 
wohner erworben wurde, der ein Nachtlotal übelſter Sorte darin 
eröffnete. Jede Nacht erglühten jetzt in dem kleinen Vorgarten 
die farbigen, bunten Laternen; ſie lockten Matroſen an, die eine 
ſchwüle Nacht verbringen wollten, Reiſende, die nichts wußten 
von dem Treiben, das ſich hinter den dicht verhängten Scheiben 
abſpielte, Straßenmädchen und andere Frauen, die vom Leicht⸗ 
ſinn der Männer lebten. Man erzählte ſich Schauergeſchichten von 
dieſen Orgien die allnächtlich hier gefeiert wurden. Das ging 
ſo lange, bis der Beſitzer genug verdient hatte. Er gab das 
Lokal auf und „Villa Sonnenblume“ lag wieder verwaiſt und mit 
geſchloſſenen Fenſterläden da. Neues Leben zog in die Villa ein. 
Der Schwiegervater des Kaufmanns Freſchetti, der nichts von dem 
Odium, das auf dem Hauſe lag, wußte, hatte es gekauft und 
ſeinen Kindern zum Geſchenk gemacht. 

Das junge Ehepaar zog ein, mit reizenden neuen Möbeln und 
mit dem dazu gehörigen Perſonal. Alles war eingerichtet, und 
das junge Paar ließ am erſten Abend, den es gemütlich in dem 
neuen Heim verbrachte, die bunten Lämpchen im Garten er⸗ 
ſtrahlen, die durch die Zimmerfenſter einen luſtigen Anblick ge⸗ 
währten. Plötzlich, es war ſchon ſpäter Abend, ertönte die 
Klingel an der Gartentür. Der Hausherr ging verwundert 
hinaus, um nachzuſehen, was es gab. Seine Sekretärin Labeck 
begleitete ihn. Man fand zwei bezechte Männer vor der Tür, 
die ſtürmiſch Einlaß begehrten. Es entwickelte ſich eine heftige 
Auseinanderſetzung und die Eindringlinge wollten ſich nicht 
davon überzeugen laſſen, daß ſich hier kein Nachtlokal befand. 
Zuletzt riß Herrn Freſchetti die Geduld, er wollte die Fremden 
aus der Gartentür hinausdrängen und das Tor verſchließen. 
In dieſem Moment krachten zwei Schüſſe; der 8 und 
die Sekretärin waren auf der Stelle tot. 

Die beiden fremden Männer 

ergriffen die Flucht; 

der eine von ihnen konnte einige Monate ſpäter in dem Mar⸗ 
ſeiller Mechaniker Ziller ermittelt werden. Er wurde vor Ge⸗ 
richt geſtellt. Ziller ſagte von Anfang an aus, nicht er, ſondern 
ſein Zechkumpan haben die Schüſſe abgegeben. Man hat heraus⸗ 
gebracht, daß es ſich bei dieſem Zechkumpan um den berüchtigten 
korſiſchen Banditen Perfettini handelte, der inzwiſchen auf ge⸗ 
heimnisvolle Weiſe getötet und deſſen Leichnam in einem Wald 
bei Korſika aufgefunden worden war. Ziller gab an, den frem⸗ 
den Mann erſt in jener verhängnisvollen Nacht kennengelernt zu 
haben. In der Trunkenheit haben ſich beide angefreundet und 
waren gemeinſam losgezogen, um die Nacht durchzubummeln. 
Auf ihrem Wege waren fie dann an die „Villa Sonnenblume‘ 
mit ihren bunten Lampen gelangt, die dem Korſen von früher 
her als Nachtlokal bekannt geweſen war. Hier hatten ſich dann 
die entſetzlichen Vorgänge abgeſpielt. Ziller beteuerte immer 
wieder, daß nur ſein Kumpan geſchoſſen habe; er ſelbſt habe 


nie einen Revolver beſeſſen. 


Der Waffenſachverſtändige Berroud hat einwandfrei feſtgeſtellt, 
daß die beiden Schüſſe aus zwei verſchiedenen Revolvern abge⸗ 
geben worden ſind. Einen der beiden Schüſſe müßte alſo unbe⸗ 
dingt Ziller abgegeben haben. Ziller behauptet, daß Perfettini 
aus zwei verſchiedenen Revolvern geſchoſſen haben müßte, da er 
keinen Schuß abgegeben hatte. Das half ihm nichts. Die Ge⸗ 
ſchworenen ſprachen Ziller ſchuldig und verurteilten ihn zu zehn 
Jahren Zuchthaus und Deportation auf eine der Verbrecher 
inſeln. Nach Verkündung des Urteils brach Ziller zuſammen; er 
mußte faſt leblos aus dem Gerichtsſaal getragen werden. Vor 
dem Gerichtsgebäude wartete eine ungeheure Menſchenmenge. die 
ſtürmiſch den Tod Zillers verlangte und die kaum zu bändigen 
war, als ſie das „milde“ Urteil vernahm, das das Gericht ges 
fällt hatte. — Das Drama um die „Villa „Sonnenblume“ iſt zu 
Ende; es wird nach menſchlichem Ermeſſen nie aufgeklärt werden. 
Das hübſche Haus in der Marſeiller Villenkolonie ſteht verlaſſen, 
die bunten Lämpchen im Garten leuchten nicht mehr. Vorläufig 
hat niemand mehr Luſt, . — — 8 mit dem Unglückshaus einzulaſſen. 


“ 


Die deuffche Schwerinduffrie und der e 


Am 8. Juli hielt in Düſſeldorf der „Verein zur Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen Intereſſen in Rheinland und 


Weſtfalen“ eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ab, die zu dem Poung⸗Plan Stellung nahm. 


Die deutſchen Re⸗ 


parationsſachverſtändigen ſowie die Spitzen der Reichs⸗, Staats⸗ und Kommunalbehörden, der Reichsbahn und der Reichs⸗ 


poſt waren zugegen. 


Die Eröffnungsanſprache hielt Generaldirektor Reutſch⸗Oberhauſen (links), ein eingehendes Referat 


über das Ergebnis > Pariſer Konferenz Geheimrat Profeſſor Doktor Weber⸗München lrechts). 


Ein Ein altägyptiſcher Arbeiter 


In Oxyrynchus in Mittelägypten, weſtlich vom Nil, ſind 
kürzlich wertvolle Papyrusdokumente gefunden worden, die einen 
Einblick in das mühevolle Leben eines altägyptiſchen Arbeiters 
zurzeit Chriſti gewähren. In dieſen Dokumenten wird Tryphon, 
ein armer Weber, der im Jahre 8 unſerer jetzigen Zeitrechnung 
geboren wurde, als Mann von mittlerer Größe, mit hagerem 
honiggelbem Geſicht und auf einem Auge ſchielend geſchildert. 
Die Weberei trug damals nicht viel ein und war außerdem noch 
mit einer hohen Gewerbeſteuer belaſtet. So hatte Tryphon ſchon 
als 14jähriger Arbeiter 7% Drachmen (6 M.) Steuern zu 
zahlen, die ſich in jpäteren Jahren auf 36 Drachmen (30 M.) 
ſteigerten, eine ganz bedeutende Summe, wenn man ſich die weit 
höhere Kaufkraft des damaligen Geldes vergegenwärtigt. Da⸗ 
neben hatte er noch 12 Drachmen (9,60 M.) Kopfſteuer zu zahlen, 
2 Drachmen (1,60 M.) für die paar Schweine, die er ſich hielt, 
und 6 Drachmen (4,80 M.) Dammſteuer, um ſich von den Arbei⸗ 
ten an den Nildämmen in der glühenden Hitze Aegyptens los» 
zukaufen. Mit 29 Jahren ging er eine Probeehe mit einer Frau, 
Namens Sarraeus, ein, die ihm 40 Drachmen (32 M.) bares 
Geld in die Ehe brachte, dazu für 12 Drachm. (9,60 M.) Kleider 
und ein Paar Ohrringe im Werte von 20 Drachmen (16 M.). 
In dem Ehevertrag war ausgemacht, daß das in die Ehe mit⸗ 
gebrachte Geld zurückgezahlt werden ſolle, wenn die Ehe ſich nicht 
bewährte — ſollte die Frau dann ſchwanger ſein, ſo werde 
Tryphon ihr Alimente zahlen. 

Auf dieſe Ehe, die ſich übrigens recht glüclich geſtaltete, fiel 
ein Schatten durch die Eiferſucht einer Frau Demetrus, die den 
armen Weber nach einer unglücklichen Probeehe verlaſſen und 
ihm noch einen Teil ſeines Hausrats mitgenommen hatte. Eines 
Abends machte ſie, von ihrer Mutter begleitet, die nach den 
Prozeßakten das Muſter einer giftigen Schwiegermutter geweſen 
ſein muß, einen Mordverſuch auf Sarraeus, wegen deſſen ſie 
zwar verurteilt wurde, der ſich aber trotzdem bald darauf wie⸗ 
derholte. Seit jener Zeit wurde Tryphon Weiberfeind und er 
vermied nicht nur jeglichen Verkehr mit anderen Frauen, ſondern 
ſogar den mit ſeiner Mutter. 

Die finanziellen Verhältniſſe Tryphons ſcheinen in jener 
5 recht beſchränkt geweſen zu ſein. Die hohen Abgaben bei 

den geringen Einnahmen zwangen ihn, als ihm ein Sohn Apion 
geboren wurde, noch ein Pflegekind ins Haus zu nehmen, für 
deſſen Verpflegung ihm 16 Drachmen (12,80 M.) gezahlt wurden. 
Das Pflegekind ſtarb aber bald und nun bemächtigten ſich deſſen 
Eltern einfach des Kindes Tryphons, das ihnen dann aber Sar⸗ 
raeus wieder mit Gewalt entriß. Nun kam die Sache vor Ge⸗ 
richt und wenn den Eltern Tryphon auch der kleine Apion wieder 
zugeſprochen wurde, ſo wurde ihnen doch die drückende Ver⸗ 
pflichtung auferlegt, das Pflegegeld zurückzuzahlen. Im Alter 
von 44 Jahren wurde Tryphon ein zweiter Sohn, Thonis, ge⸗ 
boren, und im gleichen Jahre wurde er, der ſich am Webſtuhl 
halbblind gearbeitet hatte, von den römiſchen Behörden für 
militärfrei erklärt. Kurz darauf ſcheint er auf irgendeine Weiſe, 
vielleicht durch den Tod der Mutter, zu einem beſcheidenen Beſitz 
gelangt zu ſein, der ihm den Kauf eines eigenen Webſtuhls 
für 20 Drachmen (16 M.), wodurch er endlich ſelbſtändig wurde, 
und ein kleines Häuschen für etwa 200 Drachmen (160 M.) 


Hier verbrannten 15 Rennpferde 


einem Stall der Trabrennbahn Hamburg⸗Farmſen brach Feuer aus, das ſehr ſchnell um ſich griff. Von den 
in dem Stall untergebrachten, zum Teil ſehr wertvollen Rennpferden fielen 15 dem Brande zum Opfer. 


Je 


ermöglichte. Aber aus allem, was ſich aus den Kaufakten des 
Hauſes ergibt, ſcheint Tryphon trotzdem kein ſorgenfreies Daſein 
geführt zu haben. In harter Arbeit von Kindesbeinen an hatte 
er ſeine Geſundheit untergraben, aber ausdrücklich wird hervor⸗ 
gehoben, daß er ein Mann von ſtrenger Ehrbarkeit und Recht⸗ 
lichkeit geweſen ſei und nur für ſeine Familie geſorgt und ge⸗ 
arbeitet habe. 

Noch einmal wird der Name Tryphons erwähnt, im Jahre 
66 n. Chr., als der damals Achtundfünfzigjährige mit einem 
Weber Ptolemäus, dem er ſeinen zweiten Sohn Thoonis in die 
Lehre gab, einen Vertrag ſchloß, durch den er ſich verpflichtet, 
für die Ernährung desſelben monatlich 5 Drachmen (4 M.) 
und für deſſen Kleidung jährlich 12 Drachmen (9,60 M.) zu 
zahlen. Ueber die ſpäteren Lebensjahre und den Tod Tryphons 
iſt in den Akten nichts enthalten. 


Ferien in Amerika 


Von Charles B. Miller. 


Zur ſelben Zeit, wenn ſich in Deutſchland Millionen auf 
machen, an die See, ins Gebirge oder in Kurorte zu fahren, be⸗ 
ginnt auch in Amerika die Völkerwanderung der Ferienreiſenden. 
Allerdings vollzieht ſie ſich hier in ganz anderem Stile wie in 
Deutſchland. Abgeſehen von den Luxusreiſenden, die die teuren 
Seebäder aufſuchen, reiſt ganz Amerika in die Wildnis, um ein 
Leben der Freiheit, Ungezwungenheit und Natürlichkeit zu führen. 


Man will von Telephon, Autobus und Untergrundbahn, von Ge⸗ 


ſchäft und Börſe, Elektrizität und Kino nichts mehr wiſſen. Wer 
es ſich nur irgendwie leiſten kann, heizt ſein mehr oder weniger 
koſtbares Auto an, um mit Kind und Kegel in die ſogenannten 
„Camps“ zu fahren. Von den ſchönſten Wagen bis zu den älte⸗ 
ſten Klapperkaſten ſieht man die großen Heerſtraßen Amerikas, 
die von Neuyork, Philadelphia, Waſhington, Boſton, Chicago 
und anderen großen Städten ins Gebirge oder in einſame Wald⸗ 
gegenden führen, bevölkert. Bei Ferienbeginn iſt der Andrang 
auf die Landſtraßen Amerikas ebenſo groß, wie in Deutſchland 
der Sturm auf die Eiſenbahnen. Man ſtelle ſich nicht vor, daß 
die Ferienautos mit einer Geſchwindigkeit von 100 Kilometer 
dahinraſen, das iſt nicht möglich, da in dieſen Tagen auf den 
großen Heeresſtraßen Auto neben Auto fährt, wie in Deutſch⸗ 
land in den verkehrsreichſten Straßen der Großſtädte. Erſt wenn 
man 50 oder 100 Kilometer von der Großſtadt entfernt iſt, wird 
der Weg etwas freier, und nun können die Autos ſchneller ihrem 
Ziele zuſtreben. Es iſt faſt unglaublich, was ein derartiger 
Wagen alles birgt. Außer den Familienmitgliedern, die ſelbſt⸗ 
verſtändlich mitfahren, finden ſich hier alle Zubehörteile zur Er⸗ 
richtung der „Camps“, der Wohnzelte, in denen die Familie die 
Sommerzeit verbringt. Dieſe find je nach der Wohlhabenheit der 
Reiſenden entweder ganz einfach oder mit größtem Komfort aus⸗ 
geſtattet, ſo daß ſie einen guten Erſatz für ein kleines Sommer⸗ 
häuschen bieten. Technik und Induſtrie haben zuſammengear⸗ 
beitet, um für verhältnismäßig geringe Summen leichtaufſtell⸗ 
bare Häuschen zu ſchaffen, die, ordnungsmäßig zuſammengelegt, 
auf dem hochbepackten Auto mitgeführt werden können. Daneben 
iſt hier ſelbſtverſtändlich noch das Faltboot verpackt, außer einer 
großen Anzahl von Sportgeräten, die die Erwachſenen ebenſo ge⸗ 
brauchen wie die Kinder. Sogar Betten, die ſchnell aufgeklappt 
werden können, werden gut zusammengelegt mitgeführt, ebenſo 
Bettdecken, kleine Küchen, Kochgeſchirre, Eßbeſtecke und alles für 
das Leben Notwendige. Wohlhabendere Leute haben für dieſe 
Zwecke ein beſonderes Laſtauto, um bequemer reiſen zu können. 
Iſt nun die Stätte des Sommeraufenthalts erreicht, dann 
wird das Camp aufgeſchlagen. Da ſchöne Gebirgs⸗ oder Wald⸗ 
gegenden mit Seen und Waſſerläufen ſehr beliebt ſind, ſo finden 
ſich hier viele derartige Sommerfriſchler zuſammen, und es ent⸗ 
ſtehen ganze „Camp⸗Städte“, in denen ſich ein freies und unge⸗ 
bundenes Leben entfaltet, das nur der Geſundheit gewidmet iſt 
und in vielen Stücken an ähnliche Einrichtungen erinnert, die ſich 
in der Nähe von Berlin an den Seen und Flüſſen der Mark am 
Wochenende finden. Wer nur mit ſeinem Auto hergekommen iſt, 
findet hier auch bald alles Notwendige, denn die „Automobil⸗ 
Warenhäuſer“, die aus den nächſtgelegenen größeren Städten täg⸗ 
lich hierherkommen, führen alle Waren mit ſich, die ein Sommers 
friſchler braucht, vom zuſammenlegbaren Häuschen bis zum Pe⸗ 
troleumkocher, vom ſchönen Bett bis zur Pferdedecke, mit der man 
ſich in der Nacht bedecken kann, ferner alle Gemüſe, Fleiſchkon⸗ 
ſerven und andere Nahrungsmittel, io daß die Hausfrau im Laufe 
weniger Minuten in der Lage iſt, für ihre Familie ein Mittag⸗ 
eſſen herzuſtellen. Fußball, Nudern und Segeln, Schwimmen 
und Turnen ſorgen dafür, daß der notwendige Appetit vorhan⸗ 
den iſt und der Körper in Licht, Luft und Sonne gekräftigt wird. 
Daneben gibt es in Amerika große Schülervereinigungen, die 
beſondere Herbergen, ſogenannte „Bunks“, beſitzen, und in denen 
eine große Anzahl junger Leute unter einer Auſſicht ihren 
Sommeraufenthalt verbringen. Vorbild für alle dieſe Sommer⸗ 
friſchen iſt das Leben der Indianer in ihren Wigwams, denn im 
Sommer werden die meiſten Amerikaner für mehrere Wochen 
Naturmenſchen der Urzeit. 
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In des Waldes tiefſten Gründen 


Rinaldo Ninaldini. — Der Räuberhauptmann und die 
habsburgiſche Maſſenmörderin. 


Anter den Räuberhauptleuten, deren Taten die Phantaſie 
ſeit jeher ſo anregen, iſt der ſagenhafte Rinaldo Rinaldini der 
berühmteſte und unter den Habsburgern, deren Schicksal als be: 
ſonderer Beweis für die Verruchtheit der Revolutionen ange⸗ 
ſehen wird, wird die Tochter der Maria Thereſia, Ludwigs XVI. 
Gattin, Maria Antoinette, die mit ihrem Gemahl auf das Scha⸗ 
fott mußte, immer wieder als Kronzeugin genannt. Von Rinaldo 
Rinaldini oder eigentlich von dem Mann, der das Vorbild für 
dieſe ſagenhalte Geſtalt gebildet hat, wollen wir heute erzählen, 
aber auch von einer Tochter Maria Thereſias, einer Schweſter 
der bedauernswerten Maria Antoinette, nämlich von Maria 
Karolina, der Gattin Ferdinands IV., des bourboniſchen Königs 
von Neapel, die aber die wirkliche Königin war und die mit 
Ze Taten zehntaufendfah das Verbrechen, das an ihrer 
Achweſter begangen wurde aufwiegt; von Angelo Duca, dem 
d Rinaldo Rinaldinis, von dem edlen Räuberhauptmann, 
er das Recht verteidigte und die Schwachen ſchützte, und von 
der blutgierigen Habsburgerin, die ihn gegen Recht und Geſetz 
und ohne Arteil zu morden befahl, und die das blutige Hand⸗ 
werk, das ſie zum erſtenmal an ihm geübt hatte, anderthalb 
Jahrzehnte ſpäter an zehntauſenden Revolutionären übte, die ſie 
ohne Urteil henken und guillotinieren ließ. 


Goethes Schwager und fein Näuberroman. 


Die Romanfigur und der Name des Räuberhauptmannes 
wurden von dem nachmaligen Weimarer Bibliothekar Chriſtian 
Auguft Vulpius erfunden, dem Bruder der anmutigen Chriſtiane, 
die Goethe im Jahre 1806 heiratete, um ſeinen Sohn Auguſt 
zu legitimieren, und ſein Roman, der den edlen und galanten 
Räuber populär machte, hat ſich länger erhalten, las die Räuber⸗ 
romane, die von dem bekannten Schweizer Novelliſten Heinrich 
Iſchokte fabriziert wurden. Aber der Näuberhauptmann Rinaldo 
Rinaldini, deſſen Geſchichte Vulpius angeblich wahrheitsgemäß 
ſchildert, hat in Wirklichkeit nie gelebt; ſein Name iſt frei er⸗ 
fünden. Wohl aber hat — und das wird von Elwenſpoek ſchlüſſig 
bewieſen — Vulpius das Schicksal des neapolitaniſchen Räuber⸗ 
hauptmannes Angelo Duca — von der Bevölkerung koſend „An⸗ 
glolillo genannt — gekannt und die ſein Leben ſchildernden 
Werke auch beſeſſen, ſo daß kein Zweifel iſt, daß ſein Rinaldo 
Rinaldini — wie es in dem Bänkellied hieß, „der Räuber aller⸗ 
kühnſter“ — fein Urbild in dem italieniſchen Räuberhauptmann 
Angelo Duca findet. 


Der Streit mit dem Flurhüter. 


Wer war nun dieſer Räuber Duca Rinaldini? Das 
Lirchenbuch von San Gregorio Magno, im Innern der Provinz 
Salerno berichtet, daß am 1. April 1784 Angelus Joſephus, der 


Sohn des Petrus und der Vittoria Duca, dort getauft wurde. 


Die Familie Duca waren angeſehene und w 

und Angelo trat als Beſttzer eines fefbftänbigen Hosen und eier 
größeren Herde auch in Beziehungen zu dem Fürſten Caraciola⸗ 
Torella, dem Vetter ſeines Nachbarn, des Herzogs Caraciolo⸗ 
Martina; vielleicht als dieſer in dieſer Gebirgsgegend jagte 
vielleicht auch, weil er ihn auf ſeinen Jagden begleitete. | 


„Von den erſten Jahrzehnten ſeines Lebens wiſſen wir nicht 


n als daß er ſich in der Gegend großer Beliebtheit er⸗ 
be 5 aß er unverheiratet blieb, und daß er das Leben eines 
güterten Bauern führte. Im Jahre 1776 geriet er in einen 


kleinen, scheinbar unbedeutenden Zwiſt mit ſeinem Nachbarn, 
Ducas Schafe waren von ihrem 


a. Herzog von Martina. 
85 Bun weg kleinen Verwandten Ducas, auf das herzogliche 
Ae aſſen worden. Der herzogliche Flurſchütze prügelte den 
ſiellte oisten und nahm ihm die Jacke weg. Am nächſten Tage 

uca den groben Büttel zur Rede; es kommt zum Streit 


und zu einem Kugelwechſel; dabei erſchießt Angelo das Pferd 


des Feldhüters. Ein Streit, wi i 

5 . „ wie er wohl alltäglich vorkam. 

Me der Herzog ſchwur dem widerſetzlichen Bauern Rache, und 
e Duca an ſeinen Gönner, den Fürſten Torella um Ver⸗ 

Ir 115 wendete, erhielt dieſer die Antwort, Martina werde 

} 2 cht eher zufriedengeben, als bis er „den Kopf dieſes Ha⸗ 
unken“ habe. Duca hatte im Auftrag des Fürſten ſelbſt, als 


e Antwort geholt. Nun wußte er, daß es mit 


Die Geſetze der Bande. 

Zahllos find die Berichte über die ſtrenge Disziplin, die Ans 
gioillo in ſeiner Bande durchſetzte und über die Ritterlichkeit, 
die er in ſeinem Beruf bewies. Dieſe Meldungen ſtammen nicht 
nur aus Berichten. Daraus erfährt man, daß er, obwohl er 
ſelbſt nicht leſen und ſchreiben kann, durch einen Sekretär genau 
Buch über die Beute führt. „Er nimmt keinen Scedo mehr als 
die anderen, duldet keine Räubereien, keinen Streit, keine Aus⸗ 
ſchweifungen.“ Er arbeitet grundſätzlich nur auf öffentlicher 
Straße und bei Tag. Arme Leute bleiben unbehelligt, bei 
3 3 1 einem Teil ihrer Habe, den er, wie 

fahren, höflich anfordert. Hier einige der in unſerem Bu 
angeführten Beiſpiele: 5 50 f ; 


Ein neuentdeckter Menſchenaffe 


Den durch ihre große Menſchenähnlichkeit eine Sonderſtel⸗ 
lung beanſpruchenden drei Affenarten Schimpanſe, Gorilla und 
Drangelltar wird man in Zukunft eine vierte hinzugeſellen 


müſſen, die im Gegenſatz zu den genannten in Amerika ihre Hei⸗ 


mat hat. Ihr Entdecker, der Genloge D. de Loys, der fie im 
Laufe einer dreijährigen Forſchungsreiſe in den Urwäldern im 
Oberlauf des Catacumbofluſſes (Venezuela) angetroffen hat, läßt 
darüber durch Dr. G. Montandon der franzöſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften berichten. 

Der Forſchungsreiſende hatte gerade fein Lager an dem ab- 
ſchüſſigen Ufer des Fluſſes, an einer Stelle, wo dieſer eine Bie⸗ 
gung macht, aufgeſchlagen, als er ein auffälliges Geräuſch in den 
Bäumen hörte und deſſen Urſache feſtſtellen wollte. Zu ſeiner 
Verwunderung bemerkte er, daß der Lärm nicht von oben kam 
und daher nicht von den im ſüdamerikaniſchen Urwald heimiſchen 
kurzſchwänzigen und ſchwanzloſen Affen, den ſogenannten Spin⸗ 
nenaffen, herrühren konnte. Plötzlich ſah er auch, wie ihm zwei 
große affenartige Tiere entgegenkamen, die in größter Wut und 
unter lautem Geſchrei geſtikulierten, Baumäſte abbrachen und 
damit — ſowie auch mit ihren Exkrementen — die Forſchungs⸗ 
reiſenden bewarfen. De Loys und ſeinen Gefährten blieb nichts 
übrig, als ſich zur Wehr zu ſetzen und auf die Tiere zu ſchießen; 
ſie erlegten das Weibchen, während das Männchen ſein Heil in 
der Flucht ſuchte. \ 

Die den Kreolen aus der Begleitung des Forſchungsreiſen⸗ 
den völlig unbekannte Jagdbeute wurde ins Lager geſchleppt und 
dort unverzüglich in ſitzender Stellung photographiert. Mit ſei⸗ 
ner mehr als anderthalb Meter (genau 1,57 Meter) betragenden 
Statur übertrifft das Tier weit alle bekannten amerikaniſchen 


Affenarten, von denen es ſich durch feinen wohlproportionierten 
Körperbau unterſcheidet; durch ſeine dichte Behaarung erinnert 


es am eheſten an die ſchwanzloſen. Nach den Aufzeichnungen 
des Forſchungsreiſenden hat es auch keinerlei Schwanzanſatz: 
ſein Gebiß beſteht aus 32 Zähnen, und ſein Geſicht iſt auffällig 
menſchenähnlich — in noch höherem Grade, als dies von den 
bekannten Menſchenaffen gilt. 2 

Den voneinander abſtehenden Naſenlöchern nach iſt es ein 
plattnaſiger Affe; hierfür ſpricht auch der verkümmerte Daumen 
der Vorderarme. Wollte man ihn mit den Affen der alten Welt 
vergleichen, ſo könnte man ſagen, daß er durch ſeinen Körperbau 
an den Gibbon (Langarmaffen) erinnert, der vielfach auch zu 
den Menſchenaffen gerechnet wird; hinſichtlich ſeiner Gliedmaßen 
ſteht er hingegen dem Orang⸗Utan, der von den bisher bekann⸗ 
ten menſchenähnlichen Afen den kürzeſten Daumen hat, am 
nächſten. 5 ö a 

In einer Zuſchrift an „La Nature“ weiſt Montandon auf 
den offenbar beſtehenden Parallelismus hin. Die Entdeckung 
zeige klar, daß Amerika ganz ebenſo wie dies von Aſien und 
Afrika bekannt war, ſeine eigenen Menſchenaffen hervorgebracht 
habe. Bisher glaubte man ja, daß Amerika trotz ſeiner ent⸗ 
ſprechenden klimatiſchen Verhältniſſen in dieſer Hinſicht eins Son⸗ 
derſtellung einnimmt. Als über den dortigen plattnaſigen Affen 
ſtehend, hatte man — ohne Zwiſchenglied — nur den Menſchen 
gekannt und daher geglaubt, die dort heimiſchen „Primaten“ 


hundert Dukaten in der Kaſſe hat, dreihundert für ſich und bringt 
ſie ſofort nach Caſſano, wo Hungersnot herrſcht, und verteilt ſie 
an die Armen. Er verwaltet die Gelder mit . Sparſam⸗ 
keit, behält für ſich und ſeine Leute nur ſoviel, als ſie zum Leben 
brauchen, er lebt anſpruchslos. Manchmal allerdings gibt es 
bei einem Wirt oder in einem Kloſter einen Schmaus, wozu er 
alle Armen einlädt. Beſonders ritterlich iſt er gegen die Frauen 
und duldet nicht, daß ihnen etwas zuleide geſchehe. Oft zwingt 
er den Verführer eines Mädchens zur Heirat. Auch den Kampf 
mit Militär und Gendarmen führt er nach den Regeln des Krie⸗ 
ges ohne Grauſamkeit. Einem gefangenen Leutnant ſagt er: 
„Mach' daß du nach Hauſe kommſt! Gott verzeihe dir, daß du 
dich auf ſolche Abenteuer einläßt. Haſt du nicht Weib und Kind?“ 
Zu Gendarmen, die er nach hartem Kampfe gefangen hat, ſagt 
er: „Geht heim meine Brüder, und kehrt nicht in den Krieg 
zurück. Laßt euch den Tod eurer Kameraden zur Warnung 


dienen!“ 
Klöſter und Kleriker. 


Natürlich iſt er gegenüber dem Klerus ſehr ehrerbietig, be⸗ 
ſucht die Meſſe, wo es nur geht, liebt es aber, die Geiſtlichkeit an 
ihre apoſtoliſche Armut zu erinnern, So nimmt er einem Biſchof. 
der nach Rom reiſt, feine ganze Barſchaft von zwölftauſend 
Scudi nebſt allen Edelſteinen und Schmuck mit der Begründung, 
daß überall im Lande das Volk hungere. Als er von einem 
Pfarrer erfuhr, der von Biſchof ohne Grund entlaſſen war, begab 
er ſich zum Biſchof, küßte ihm die Hand und ſetzte ihm dann die 
Pflichten der Ehre und Gerechtigkeit auseinander. Der Biſchof 


ſetzt den Pfarrer wieder in ſeine Pfründe ein und muß ihm als 
Entſchädigung zweihundert Dukaten geben. Sein ganzes Bargeld 
muß er Duca einhändigen, der es an die Armen austeilt. 


m: 
Unfergang eines engliſchen A-Bootes 
Im St.⸗Georgs⸗Kanal (zwiſchen England und Irland) iſt das engliſche U-Boot „H. 47“ (oben) nach einem 
Zuſammenſtoß mit dem U-Boot „L. 12“ (unten) geſunken. Von „L. 12“ wird ein Mann vermißt. Von der 
22köpfigen Beſatzung von „H. 47“ konnten nur zwei Mann gerettet werden. N 


\ 


wären in ihrer Entwicklung ftehen geblieben, und erſt viel jpäter 
wäre der Menſch — aus anderen Erdteilen — eingedrungen. Ja 
man ging in dieſer Hinſicht noch weiter: Zu den Beweisgründen, 
nach denen man in Mittelaſien die Wiege der Menſchheit ſehen 
wollte, gehörte auch der Umſtand, daß die bisher bekannten Men⸗ 
ſchenaffen ſämtlich am äußerſten Rande der Alten Welt (Schim⸗ 
panſe und Gorilla an der Küſte von Guinea, Orang und Gibbon 


Der Schöpfer des Maybach ⸗Molors 
50 Jahre alt 
Dr. Ing. e. h. Karl Maybach, 
der techniſche Leiter des Maybach⸗Motorenbaues in Friedrichs⸗ 
hafen, beging dieſer Tage ſeinen 50. Geburtstag. Maybach iſt der 


Konſtrukteur der beſten Luftſchiffmotoren der Welt. Auch auf dem 
Gebiet des Flugmotorenbaues hat er ſich erfolgreich betätigt. 


in Holländiſch⸗Indien) heimiſch und gleichſam durch aufeinander 
folgende Wellen ihrer Nachfolger von Mittelasien aus dort hin⸗ 

getrieben waren. 3 
Die Entdeckung eines amerikaniſchen Menſchenaffen beweiſt 
hingegen die Irrigkeit dieſer Annahme und ſpricht für die Echt⸗ 
heit der auf vorhiſtoriſche Menſchen deutenden gelegentlichen 
amerikaniſchen Funde. Im Lichte der neuen Tatſachen wird es 
alſo wahrſcheinlich, daß ſich menſchenähnliche Affen — und eben⸗ 
ſo auch die noch halb affenartigen Vorläufer der Menſchen, ſo⸗ 
wie der Menſch ſelbſt — nicht nur an einer Stelle, ſondern wie 
dies der ſogenannte hologeniſtiſchen Theorie entſpricht, allent⸗ 

halben auf der Erde entwickelt haben. 
5 Dr. Alfred Grudenwiß, 


Die Habsburgerin und ihr Gemahl. 
Aber Neapels König, Ferdinand, iſt nur ein armer Töl⸗ 
pel, ein — wie wir ihn in Maria Thereſias Biographie von 


Guglia genannt finden — halb kindiſcher, halb bösartiger Knabe. 


Er hatte nur notdürftig ſchreiben gelernt und war der Anſicht, 
vor Chriſti Geburt ſei die ganze Welt von den Türken beherrſcht 
worden. Die Herrſchaft in dem Staate führte ſeine Gattin, die 
Tochter Maria Thereſias, Maria Karolina, mit ihrem Günſtling 
Akton. Das Selbſtgefühl der Königin iſt durch den naiven Brief 
des Räuberhauptmanns beleidigt. Vielleicht ſieht ſie in dem 
Wunſche auch eine der revolutionären Forderungen nach Volks⸗ 
herrſchaft, die fie verabſcheut. Kurz: gleich nachdem der Brief 
eingelaufen iſt, wird der Graf Paterno zum Kriminalrichter am 
Oberſten Gerichtshof ernannt mit dem Auftrag, Angelo und ſeine 
Bande feſtzunehmen. Fünfhundert Mann Militär werden ihm 
zur Verfügung geſtellt, die nun ein Keſſeltreiben gegen den 
Räuberhauptmann veranſtalten. Es findet ſich ein Verräter. 
Sein Sekretär Zuccarino, der ſich beleidigt fühlt, verrät ſeinen 
Aufenthalt in einem Alofter, in das er ſich, verwundet, mit 
ſeinem verwundeten Freunde Ruſſo zurückgezogen hat. Der Prior 
verſucht, ihn unter dem Heu im Speicher zu retten. Die Sol⸗ 
daten zünden ein Feuer an, um ihn auszuräuchern. Angiolillo 
wird mit ſeinem Freunde auf der Flucht gefangengenommen. 


Ohne Prozeß gehentt, 

Am 23. April 1784 ſtarb Ruſſo. Am 25. April traf der könig⸗ 
liche Befehl ein, beide an den Galgen zu hängen. Man wagte 
mit Rückſicht auf die Volksſtimmung keinen Prozeß. Angel 
hatte keinen Prozeß zu fürchten. Er hatte kein todeswürdiges 
Verbrechen begangen, hatte nur Gerechtigkeit und Ordnung 
ſchaffen wollen. Die bekannteſten Juriſten erboten ſich zu ſeiner 
Verteidigung. ſo wurde am 26. April Angelo Duca ohne 
Urteil, ohne Prozeß am Galgen zu Salerno gehenkt; mit ihm der 
Leichnam ſeines Freundes Ruſſo. 


Die Habsburgerin henkt weiter. 
Aber das war nicht der einzige Mord, den die Habsburgerin 


anbefohlen hatte. Hatte ſie ſchon in den achtziger Jahren gegen 


jeden, der liberaler Anſchauungen verdächtig war, gewütet, jo 
ſetzte ſie nach dem Ausbruch der franzöſiſchen Revolution ein 
eigenes Gericht ein, das ohne Unterſuchung auf ihren Befehl 
jeden, der ihr gefährlich ſchien, in den Kerker warf. Jahrelang 
wurden Tauſende im Kerker gehalten. Was man an Angelo 
Duca erprobt hatte, ſagt der Verfaſſer, wurde hier im großen 
an der Blüte der Nation durchgeführt. 

Als dann aber die königliche Familie, von Napoleon ver⸗ 
trieben, unter dem Schutz engliſcher Kriegsſchiffe wiederkehrte, 
begann das Morden von neuem. Als aber gar die monarchiſti⸗ 
ſchen Banden des Kardinals Ruffo ſiegten, wurde ein Gemetzel 
veranſtaltet, das alle Greuel, die irgendwo irgendeine Revolution 
verrichtet hat, in den Schatten ſtellt. Aber die Königin hatte 
nicht genug daran. Nun wurde eine Juſtizkomödie veranſtaltet, 
offenbar damit die ſadiſtiſche Königin auch auf ihre Koſten 
komme. Vom Schiffe aus wohnte das Königspaar, das eiligſt 


von Palermo herbeigeeilt war, dem Juſtizakft in Neapel bei. 


Tauſende wurden am Strande gehängt. Tauſende auf der Piazza 
San Mercato guillotiniert — dort, wo Konradin, der letzte 


Höhenſtaufe, hingerichtet worden war. Ohne Prozeß oder nach 


einem Scheinprozeß, wurden dreißigtauſend Menſchen hingerichtet 
oder verbrannt. f 

Aber diejenigen, die über den Tod der Maria Antoinette 
und ihres Gemahls blutige Tränen weinen, haben über den zehn⸗ 
tauſendfachen Mord, den die Schweſter Maria Antoinettens b 
gangen hat, kein Wort zur Entrüſtung. g 0 
: Guſt en Pollatſchek. 


Gegen den Krieg 


Von Emil Ludwig. 


Aus dem neuen Buche Emil Ludwigs „Juli 14“, das 
die Vorgeſchichte des Krieges behandelt, veröffentlichen 
wir mit Genehmigung des Verlages Ernſt Rowohlt, 
Berlin, den nachfolgenden Abſchnitt. 


Wo blieb die Vernunft? Hat ſie Europa verlaſſen, ſeit ſie 
ein paarmal mit vergebens flehenden Blicken hinter den Seſſeln 
der Diplomaten erſchien? Iſt ſie der ſacht minierenden Geſtal⸗ 
ten müde, die hinter den geſchloſſenen Türen alter Palais un⸗ 
geſtört an den kleinen Höllenmaſchinen arbeiten, damit ſie pünkt⸗ 
lich zur beſtimmten Stunde explodieren und unter gewaltigem Ge⸗ 
töſe den Erdteil begraben? Hoffnungslos hat die Vernunft die 
Kabinette verlaſſen, ſie iſt auf die Straße gegangen. 

Es rauſcht durch die Städte. Unter die Millionen hat ſie ſich 
gemiſcht, da ſie die zwanzig bis dreißig Herren Europas verließen, 
unter die Namenloſen, da ſie die großen Herren mit den langen 
Namen verraten haben. Jetzt reizt ſie die Sklaven zum Proteſt 
Die ſind bereit, man braucht ſie nicht zu überreden! Dumpf und 
ſchwitzend murren ſie; hinter ihren Schraubſtöcken und Drehbän⸗ 
ken, Keſſeln und Dampfhämmern, Motoren und Walzen hören 
ſie, was ihnen die Zeitung vom drohenden Gewitter ſpricht. 

Aber abends trotten ſie aus der ſteilen Grauheit, aus der 
muffigen Enge ihrer Vorſtädte in die glänzenden Quartiere des 
Geldes, und mit einem Male bilden ſich Kolonnen, ſie ordnen ſich 
zu fünf, zu acht, die Mädchen hängen ſich ein, die Frauen laſſen 
ihre Arme hängen und ſchieben neben dem Manne her. Böſe 
blitzen Knöpfe und Augen der bewaffneten Poliziſten herüber, 
noch laſſen ſie ſie durch. Jetzt verlaſſen ihre Polſterſtühle Mi⸗ 
niſter und Botſchafter, Staatsſekretäre, Generale und Kanzlei⸗ 
räte, Lords, Grafen und Großfürſten, ſie treten an die offenen 
Fenſter; denn die Straße rauſcht. — — — 

Klingt es nicht wie Marſchtritt, bevor wir noch den Befehl 


gaben zu marſchieren? Wer rottet ſich zuſammen, bevor Kaiſer 


oder Präſident das Dekret unterſchrieb? Wollt ihr's erzwingen. 

„Frieden! Frieden! Wir wollen keinen Krieg!“ rauſcht es 
tauſendfach vom Brandenburger Tore herüber. um die Ecke der 
breiten Wilhelmſtraße, und mit dem Geruch der überſommerten 
Linden ſteigt etwas wie Dampf aus den verſchwitzten Kleidern 
der Tauſende zu den Fenſtern des niedrig langen Miniſteriums 
empor. 

„Frieden! Frieden! Nieder mit dem Krieg!“ rauſcht es zur 
gleichen Stunde vom Wiener Burgring herüber, und von den 
Stufen des ſorgſam verſchloſſenen Parlaments dringen die 
Rufe über die Wipfel des durchtummelten Volksgartens 
an die Barockfenſter des Ballhausplatzes. 

„A bas la guerre! Vive la paix!“ rauſcht es zur gleichen 
Stunde von den beiden großen Seinebrücken zum Quai d’Orfat 
herüber, und an den dunklen Fenſtern des Eliſee dröhnen die 
Tritte hinüber, und die hinreißenden Rhythmen der Marſeillaiſe 
praſſeln, Völkerfreiheit fordernd, zum Hauſe des Präſidenten empor. 

„Peace! Peace! No war!“ rauſcht es zur gleichen Stunde 
vom Trafalgar⸗Square, und die Träger des Friedensgedankens 
fordern von den Stufen des größten Kriegerdenkmals den 
Frieden der Welt. — Nur in Petersburg iſt um dieſe Stunde 
das Rauſchen verſtummt: raſch hat man hier die Demonſtran⸗ 
ten mit Knuten und Säbeln, mit Pferdehufen und Revolvern 
vertrieben, zertreten, erſchoſſen. — — — 

Hinter einem Schleier, heiliger als der von Sais, arbeiteten 
die Diplomaten der großen Mächte dem Kriege entgegen, dem 
ſich die entſcheidenden Chefs der Aemter nachher ſämtlich ent⸗ 
zogen. Jene aber, die ſie im Schweigen ihrer Kabinette zum 
Tode verurteilten, die eine maßloſe Forderung des Staates 
zwang, zu marſchieren, wann immer die Trommel wirbelte, 
waren erwacht und ſchienen entſchloſſen, ſich zu wehren: machtlos 
erhoben die Friedensvereine der Welt die Idealiſtenſtimme, 
machtlos tat der Vatikan ein paar zaghafte Schritte. 

Weil das Schickſal Europas faſt gaaz von einer Klaſſe geſtaltet 
werden ſollte, war eine andere Klaſſe berufen, es zu wenden. Weil 
Philoſophen und Lehrer des Rechts nur wie aus luftleerem Raum 
ihre moraliſchen Gedanken zum Frieden den Völkern zuriefen, 
brauchte die Geſchichte den heiligen Egoismus der Aermſten und 
Bedrängteſten zum Rufe gegen den Krieg. Unverrüdbar ſtarrten 
die oberſten Blöcke der kunſtvollen Pyramide in die Wüſte umher; 
da fingen die unterſten Stufen an, ſtöhnend unter dem Druck der 
Jahrhunderte, langſam, Zoll für Zoll ſich zu rühren. 

„Weil der Krieg vor allem auf der Arbeiterklaſſe laſtet und 
ihr nicht bloß das Brot nimmt, ſondern auch das Blut, weil 


für Müch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
‚ Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge» 
machten Früchten, dienureinscuwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelae, Marmelade etc. ist 


Dr, Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränkon 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Yanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher boim Einkauf darauf, 
daß man nur 


br. Beiker’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Detker's Hellkopf“ 


2 erzielen Sie ſchon durch 

2 1—2malig. Putzen mit der 

herrl. erfriſchend ſchmeckend. 

Zahnpaſte Chlorodont, 
7 A Gegen üblen Mundgeruch 
wird auch mit Erfolg Chlorodomt- Mundwaſſer verwendet. 


S = GT _S 


Der Zeitvertreib der Ozeanflieger 
50 Stunden zwiſchen Himmel und Waſſer! — Wie gut, daß 
es fliegende Fiſche gibt! a 


der bewaffnete Friede die produktiven Kräfte lähmt. .., wird 
beſchloſſen, ſich völlig dem Friedenskongreſſe in Genf anzu⸗ 
ſchließen, um möglichſt bald zur Abrüſtung ſowie zur Bildung 
und Vereinigung der Freien Staaten Europas zu gelangen.“ 
Dies war der erſte Beſchluß der Arbeiter gegen den Krieg ge⸗ 
weſen, gefaßt vom Kongreß in Lauſanne. Ein vierzigjähriger 
Friede hatte dieſe Geiſter nicht eingeſchläfert: jetzt war der Au⸗ 
genblick, das große Nein emporrauſchen zu laſſen! 


Sermiihie Nachrichten 
Das Geld liegt auf der Straße! 

Täglich werden Erfindungen gemacht. Und täglich tauchen 
Unbekannte aus dem Alltag auf, die mit einem Schlag berühmt 
werden und — reich. Ein amerikaniſcher Gelehrter gibt eun 
der Oeffentlichkeit gute Ratſchläge. Er will ihnen das raſche 
Geldverdienen leicht machen. Miſter Babſon ſpricht alſo zu den 
Erfindern der ganzen Welt: Es fehlt noch an Automobilen 
mit Turbinen» oder Dieſelmotoranttieb, die ſich zum leichteren 
Parken auch ſeitwärts bewegen müßten; man braucht ein 
Schwingenflugzeug für den Privatperkehr mit ſenkrechtem Auf⸗ 
ſtieg, um Landungsplätze zu ſparen, ſowie Gleitflugzeuge als 
Spielzeug für die Kinder. Warum gibt es noch keine Lccht⸗ 
quellen, die den Nebel durchdringen und Flugzeugen als Rich⸗ 
tungsweiſer dienen? Motoren, die von der Sonne, den Ge⸗ 
zeiten oder der Erdwärme geſpeiſt werden, werden ſeit langer 
Zeit geſucht. Neuer iſt das Problem der elektriſchen Heizung 
durch drahtloſe Kurzwellen. Eine große Erſparnis würde die 
Erfindung kalten Lichtes bedeuten, das von der zugeführten 
Energie mehr als 5 Prozent in Licht umſetzen kann. Moderne 
Häuſer müßten nicht nur mit einer Zentralheizung, ſondern 
auch mit einer Zentralkühlanlage ausgerüſtet, und die Taſchen⸗ 
uhren ſollten drahtlos elektriſch reguliert werden. Für Waren⸗ 
häuſer muß man noch praktiſche wagerechte Beförderungsmittel 
erfinden. Sprechende Bücher die von einem Grammophon vor⸗ 
geleſen werden, könnten die Mühe des Leſens erſparen. Statt 
des ſo ſpröden Glaſes ſollte ein biegbares, unzerbrechliches, 
kugelſicheres Material verwendet werden — wenn man einen 
ſolchen durchſichtigen Stoff erfinden könnte. Schließlich würde 
ein Zahnpulver, das wirklich die Zahnfäule verhütet, die 
Menſchheit vor großem Leid bewahren. 


Kattowitz — Welle 416,1 

Freitag. 16.30: Konzert auf Schallplatten. 17.25: Vortrag. 
18: Uebertragung aus Warſchau. 19.20: Vortrag. 20: Von 
Warſchau. 20.30: Uebertragung aus Krakau. 22: Die Abend⸗ 
berichte und franzöſiſche Plauderei. 


KRERENKRINUKHRERE 
das Modenblatt der vielen Beilagen 


Peyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen. gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße. Beyerhuas, 
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NUR EIN GUTER 
WERBEDRUCK 


WANDERT NIEMALS 
UNGELESEN IN DEN 
PAPIERKORB. BEI 
UNS ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWIGE, UL. KOSCIUSZKI 29 


VIT 


KANOLD 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


Warſchau — Welle 1415 
Freitag. 12.05 und 16.30: Schallplattenmuſik. 17.25: Vor⸗ 
trag. 18: Orcheſterkonzert. 20.05: Vortrag. 20.30: Symphonie⸗ 
konzert. 22: Die Abendnachrichten. 


— 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Freitag, 12. Juli: 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaſtik. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes 
Breslau. 16.30: Uebertragung aus Kaffee „Goldene Krone“ 
Breslau: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſcher Verkehrsver⸗ 
fand. 18.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Volkskunde. 
18.40: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 19.20: Für die Land⸗ 
wirtſchaft. 19.20: Otto Brües. Aus eigenen Werken. 19.50: 
Abt. Wirtſchaft. 20.15: Singſtunde. 21.15: Der Reporter durch⸗ 
ſtreift die Zeit. 22: Die Abendberichte. 0.301,30: Nur für 
Breslau: Nachtkonzert auf Schallplatten. 


der Schleſiſchen 


Verſammlungskalender 


Verband der Bergbauinduſtriearbeiter. 
Schwientochlowitz. Mitgliederverſammlung bei Frommer, 
Langeſtraße, am 21. Juli, vormittags 9% Uhr. 
Neudorf. Am 21. Juli d. Is., vormittags 9% Uhr, bei 
Goretzti. Referenten zu allen dieſen Verſammlungen werden 
herausgeſchickt. 


Kattowitz. D. M. V. Am Sonntag, den 14. Juli 1929, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im „Zentralhotel“ Katowice eine Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat des Kollegen 
Knappik, 2. Verbandsangelegenheiten. 

Kattowitz. „Freie Turner“. Am Freitag, den 12. Juli 
d. J. findet um 8 Uhr abends im Saale des „Zentralhotels“ 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige Tagesord⸗ 
nung, wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Donnerstag, den 11. Juli, abends 7 Uhr, findet 
im Volkshaus, Konferenzzimmer, eine Vorſtandsſitzung der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt ſtatt. Die Mitglieder werden gebeten, pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen, 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 14. d. Mts., vormittags 
10 Uhr, findet bei Kosdon für die Belegſchaft der Richterſchächte, 
nur für freie Gewerkſchaftsmitglieder, eine Betriebsverſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zu der Verzögerung der 
Betriebsratswahlen. 
Eichenau. Am Sonntag, vormittags 10 Uhr, findet eine 


Vorſtändeſitzung der D. S. A. P. und des Bergarbeiterve f 
im Lokal Nice ſtatt. Der Wichtigkeit wegen en dr. 
ee aufgefordert, pünktlich und vollzählig zu er⸗ 
einen. 
Lipine. D. S. A. P. Sonntag, den 14. Juli, vormittags 
9 Uhr, bei Machon Mitgliederverſammlung. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen dringend erwünſcht. Referent Genoſſe Kowoll. 
a Nikolai. Am Sonntag, den 14. Juli, um 2½ Uhr nachm., 
findet die fällige Monatsverſammlung der D. S. A. P. im Lo⸗ 
lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Wegen des intereſſanten Vortrages 
des Parteivorſitzenden Genoſſen Kowoll werden die Mitglie⸗ 
der erſucht zeitlos zu erſcheinen und Gäſte mitzubringen. 


C. ⁰¹i VVV ATFLENE PIE NE TTS EEE TECETER 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


